
Kolchose vor neuen H®rârafeo
HEUTE WIRD IN MOSKAU DER III. 

UNIONSKOI.CHOSBAUERN KONGRESS ER­
ÖFFNET. AM VORABEND DIESES (.ROSSEN 
EREIGNISSES FAND IM KORRESPONDEN­
TENBÜRO DER ..FREUNDSCHAFT“ IN AI. 
MA-ATA EIN TREFFEN STATT. AJL F DEM 
TEILNEHMER DES REPUBLIKKONGRESSES 
DER KOLCHOSBAUERN KASACHSTANS DEN 
JOURNALISTEN IHRE ANSICHTEN UBER 
DIE WEITERENTWICKLUNG DER PRODUK­
TIVKRÄFTE DER KOLCHOSE MU TEILTEN.

„Die Kolchose sind gegenwärtig zu ökonomisch star­
ken, hochmechanisierten Großwirtschaften geworden... 
Das politische und kulturelle Niveau der Kader, aller 
Werktäti g e n der Kolchosproduktion ist unermeßlich 
gewachsen.”

L. 1. BRESHNEW

Karl KOCH.
Vorsitzender des Tliälmann- 

Kolchos, Gebiet Taldy-Kurgan

In der Vorkongreßdisskussion und 
vom Rednerpult des Kongresses 
selbst wurde richt'^ wenig über die 
Demokratisierung der Verwaltung 
der kollektiven Wirtschaft gespro­
chen. Im einzelnen ging es darum, 
den Vorsitzenden bei geheimer Ab­
stimmung zu wählen, in den Wahl­
zettel gleichzelig einige Kandida­
ten einzutragen, usw. Aber es han­
delt sich nicht nur um tue Wahlen, 
sondern darum, wie der neugewähl­
te Vorsitzende praktisch die kolle­
gialen Prinzipien’ der Leitung ver­
wirklichen wird.

Und noch: Vor 15—20 Jahren 
war der Vorsitzende das Kolchos ein 
ganz anderer als heute. Die In­
dustrialisierung der Kolchosproduk­
tion, die komp zierlor gewordenen 
ökonomischen Beziehungen verlang­
ten (ür diesen Posten einen Men­
schen, der spezielle theoretische 
Schulung, prakt .:he Arbeitserfahrun. 
gen und die Fähiqko't, Menschen zu 
leiten, besitzt. So daß man nicht für 
und gegen den Kandidaten mit Be­
rücksichtigung de; persönlichen Sym­
pathien oder Antipathien . stimmen 
darf. Man sympathisiert oft einem 
„Gutmütigen". D;e „Gutmütigkeit“ 
kann sich später -her als Charakter, 
losigkeit, als Unfähigkeit, sich in der 
ökonomischen Si'uation zurechtzu­
finden, erweisen.

Ich wiederho'e: Die Hauptsache 
ist nicht, wie der Vorsitzende ge­
wählt wurde, sondern wie er d:e 
Demokratie in de- Praxis verwirk­
licht. In unserem Kolchos wählte die 
Vollversammlung neun Milglieder 
des Vorstandes, faktisch leite nicht 
ich allein, sondern wir alle zusam­
men d e Wirtschaft. Um das mit ho­
hen Worten auszudrücken,— der 
Vorstand ist d e gesetzgebende 
Macht, ich nur die vollziehende. Das 
Prinzip der Einzelleitung ist in ge­
wissem Maße auch für den Kolchos 
erforderlich. In den Bestand dos 
Kolchosvorstandes gehen die Haupt­
spezialisten ein. Aber zur Erörterung 
jeder wichtigen F-age laden wir die 
Brigadiere, Farmleiler, Aktivisten und 
die jüngeren Spezialisten ein. For­
mell besitzen sie dabei kein 
entscheidendes Stimmrecht, aber ih­
re Meinung nat für uns nicht weni­
ger Bedeutung als die der Vor­
standsmilglieder. Dio entscheidende 
Stimme ist der gesunde Verstand, 
die Wirtschaftliche Erfahrung,

Demokratie — das sind nicht nur 
Rechte. Demokratie — das sind auch 
Pflichten. Ich erinnere mich, vor 
vielen Jahren arbeitete ich in einem 
Kolchos als Agronom. Dorf wurde 
die Demokrat.o ourch Geroda er­
setzt. Wir hatlan Sitzungen bis zum' 
ersten Hahr.ensch-ei. Ehrlich- gesagt, 
wenn wir dann auseinandergingen, 
war schwer zu sagen, worüber die 
ganze Nacht debattiert wurde.

Deshalb sage ich, daß das Wesen 
nicht in der Form, sondern im In­
halt zu suchen ‘St. In der strengen 
Rechenschaft des Vorsitzenden dem 
Vorstand, der Jahresversammlung, 
in der maximal strengen Arbeit der 
Revisionskommission, in der Nicht­
zulassung der Verletzung des Sta­
tuts.

UNSER BILD: Treffen im Korrcspondenlenbüro der „Freundschaft“ 
io Alma-Ata mit einer Gruppe von Kolchosvorsitzenden, Teilneh­
mern des Rcpublikkongresses der Kolchosbauern Kasachstans. 
Von links: Isbassar Mustapajew, Kolchos „XXIII. Parieitag“, Rayon 
l.igurski. Gebiet Alma-Ata; Heinrich Roth, Kolchos „Karl Marx", Ray­
on und Gebiet Kustanal; Alexander Quindt, Kolchos „Krasny pachar“, Ray­

on Mailiikskl, Gebiet Aktjubinsk; Wassili Gqjnenko, Kolchos „Len'n“. 
Rayon M.irliikskl. Gebiet Aktjubinsk; Michael Adam, Kolchos „XXIII. 
Parteitag“. Rayon Blschkulskl, Gebiet Nordkasachstan: Karl Blatz. Kol- 
’chos „Thälmann“, Rayon und Gebiet Pawlodar, und Johannes Ostertag, 
Kolchos Ischapajcw, Rayon und Gebiet Kuslanai

Foto; D. Neuwirt

Alexander QUTNDT,
Vorsitzender des Kolchos 

„Krasny pachar“, Gebiet Ak- 
tjublnsk

Auf dem Republikkongreß wurde 
viel über solche Giganten wie 
„Lutsch wostoka ', „Alma-Ata", „Ka­
linin“, „Mitschurin" „40 let Oktjab- 
rja" und einige andere gespro­
chen. Ich verhalte mich zu den Er­
folgen der Landwirte dieser Wirt­
schaften mit großer Achtung. Aber 
sofort denke -cn auch an die Ar­
beit unserer Kolchosbauern, aus dem 
Artel „Krasny pachar". Sie haben 
den Fünfjahrplan im Getreidever­
kauf an den Staat in vier Jahren 
schon zb 178 Prozent erfüllt, im 
Milchverkauf zu 93 und im Fleisch- 
verkavf zu 84 P-ozent. Nach den 
Berechnungen unserer Spezialisten 
wird der Kolcnos den ganzen staat­
lichen Planauftrag zum Ende des 
zweiten und Anfang des dritten 
Quartals 197Q meistern.

In vier Jahren haben wir um 80 
Prozent mehr Getreide verkauft als 
in den vorhergegangenen sieben 
Jahren, Milch "m 43 und Fleisch 
um 25 Prozent mehr. Zu Beginn des 
Planjahrfünfts betrugen die Einnah­
men 450 000 Rubel, in vier Jahren 
haben sie sich nehr als verdoppelt.

Unter den schweren Wifferungs- 
verhältnissen dieses Jahres haben 
wir in unserem Kolchos die Ernte­
bergung zum 1. Oktober abgeschlos­
sen. Für die ganze Sommoraussaaf- 
fläche haben wir Herbststurz ge­
pflügt. Auch zum Winter sind wir 
vorbereitet, Futter ist im Überfluß 
vorhanden.

Aber wenn wir die Selbstkosten 
der 'Produktion bei uns und, sa­
gen wir, im „Lutsch wosloka“ analy­
sieren, so wird der Vergleich nicht 
zu unseren Gunsten sein. Wie im 
Feldbau, «o auch in der Viehzucht. 
Im Vergleich zu uns ist die Renta­
bilität der Kolchose des Gebiets 
Alma-Ata viel höher.

In einem Normaljahr gibt es im 
Sieber.sfromgebiet 1 000 Millimeter 
Niederschläge, bei uns, im Rayon 
Martuk, nicht mehr als 250 Millime­
ter. Der Humusboden des Sieben­
stromgebiets geht in keinem Ver­
gleich mit unseren Böden. Um von 
unbewässertem l and einen Hekfar- 

• ertrag von 18 Zentner zu erzielen, 
haben wir bedeutend mehr Auslagen 
als die Kolchose des reichen 
Siebenslromgebiefs, wo man auf 
Bewässerungsschlägen 60—70 Zent­
ner vom Hektar einbringf. B's 
jetzt aber sind ein ‘und dieselben 
Ankaufspreise im Umgang.

In’der Viehzucht haben wir das 
nämliche Bild. Die Ankaufspreise 
für Milch und Fleisch sind im Prin­
zip gleich. Aber in den Wirtschaf­
ten des Nordwestens und Nordens 
dauert der Winter, d. h. die Stall­
haftung des Viens, ein halbes Jahr, 
im Süden—höchstens drei—vier Mo­
nate. Daher auch der Selbstkosten­
preis.

Wir sprechen von den Natur-Kli­
mazonen, es gibt aber noch „ökono­
mische Zonen“. Die einen Kolcho­
se gruppieren sich um mächtige In­
dustriezentren, nicht weit von der 
Eisenbahn. Für sie ist es einfacher, 
Baumaterialien anzufahren, den 
Großplattenbau iu führen, als dieje­
nigen, die dort sind, wo Fuchs und 
Hase sich gute Nacht sagen.

Wie kann die „ökonomische Ge­
rechtigkeit“ hier hergestellt wer­
den!

Meiner Meinung nach hätte es 
Sinn, einige Natur-Klimazonen zu 
bestimmen, dabei aber die Rahmen 
der heute gültigen Ankaufspreise 
nicht zu überschreiten, sondern sie 
zu differenzieren. Anders gesagt — 
wissenschaftlich den .faktischen Ar­
beitsaufwand auf jedem Hekrar zu 
bestimmen, unter Inbetrachtziehung 
des erzielten Höchsfniveaus im 
Feldbau für jede konkrete Zone. 
Und auf dieser Grundlage die An­
kaufspreise (estsetzen.

Wassili GRINENKO, 
Vorsitzender des Lenin- 
Kolchos, 
Gebiet Aktjubinsk

Heute sichert der Kolchos seinen 
Schaffenden ein hohes Lebensniveau. 
Jemand hat mir in den Wandelgän- 
qen des Kongresses erzählt, daß es 
in ihrem Rayon nur einen Kolchos 
qebe, alles andere seien Sowchose. 
Doch die Einlagen der Kolchosbau­
ern in den Sparkassen betragen 40 
Prozent aller Einlagen. Junge, fähige 
Burschen zeigen aber keinen beson­
deren Wunsch, im Kolchos zu blei­
ben, und gehen fort in Orte, d.e 
mitunter schlechter als unser Dorf 
sind. Die Ursache sehe ich in der 
vorläufig niedrigen Arbeitskultur 
der Dorfarbeit. Urteilen Sie selbs’: 
In der Industrie gibt es einen acht­
stündigen Arbeitstag und zwei Ru­
hetage in der Woche. Auf dem Lan­
de dauert der Arbeitstag oft von 
früh bis spät, und in einer ange­
spannten Saison gibt es monatelang 
keinen Ruhetag. So ist die Spezifi­
tät der landwirtschaftlichen Produk­
tion: Ein verlorener Tag zieht kolos­
sale Ernteverlusfe nach sich. Doch 
wenn das Problem keine positive 
Lösung hätte, würde es sich nicht 
lohnen, es aufzuwerfon. Man kann 
es lösen, wenn man die zweite 
Schicht organisiert sowohl im Feld­
bau, als auch in den Viehzuchtfar­
men. Die Zwoischichfarbeit ist be­
quem für den Werktätigen und vor­
teilhaft für die Produktion. Zwei 
Traktoristen werden mit einer Ma­
schine stets mehr pflügen als nur ei­
ner.

Warum gehen wir aber nicht rich­
tig an eine solche Arbeitsorganisa­
tion heran? Es fehlt an Kadern. Es 
fehlt an ihnen aber darum, well das 
Mechanisierungsniveau, besonders 
in der Viehzucht, verhältnismäßig 
niedrig ist.

In unserer Wirtschaft erfolgt der 
Einsatz . der Technik während der 
Saison in zwei Schichten. Einen Man­
gel an Mechanisaforenkadern ver­
spüren wir schon lange nicht. Doch 
versucht mal, einen Hirten an die 
Stelle eines in den Ruhestand ver­
setzten Alten aufzutreiben. Oder 
eine Melkerin. Nichts ist schwieriger 
als das. Warum? Die Arbeitskujtur 
ist zu niedrig — das ist die einzi­
ge Ursache.

Wir müssen uns alle gemeinsam 
überlegen, was hier zu unterneh­
men wäre.

Heinrich ROTH, 
Vorsitzender des Karl-Mn-x-

Kolchos, Gebiet Kuslanai

Die landwirtschaftliche Produktion 
gewinnt immer mehr einen indu­
striellen Charakter. Dabei habe ich 
nicht die einfache Meschinenzah 
im Auge. Mechanisiert werden n;chf 
nur einzelne arbeitsintensive Pro­

zesse, sondern ganze Zweige. Der 
Kolchos erhält immer kompliz ertare 
Technik, deren Führung nicht nur 
praktische Fertigkeiten, sondern 
auch theoretische Ausbildung er­
fordert.

Ober die Kaderausbildung spricht 
man schon lange. Mit jedem Jahr 
bildet man für 3ie Landwirtschaft 
immer mehr hochqualifizierte Spe­
zialisten heran.

Einmal kam ich mit den Schülern 
unserer Dorfsciu'o ms Gespräch. 

• Man sprach über das Studium, über 
die Zukunft. Einer von ihnen sagte:

„Sie, Heinrich Alexandrowitscn, 
rufen immer wieder auf: Lernt wei- 
ferl Gut, wir lernen weiter, beziehen 
eine Hochschule, erhallen Diplome 
von Ingenieuren,, Zootechnikern, 
Agronomen, kehren in unseren Kol­
chos zurück. Ihr habt aber schon 
Ingenieure und braucht Traktoristen. 
Muß aber der Traktorist unbedingt 
ein Ingenieurdiplom haben?“

Die Antwort fiel mir nichl leicht.
Wir müssen uns in erster Lirjie um 

die Ausbildung, um die spezielle 
Vorbereitung der jungen Generation 
von Kolchosbauern zur Arbeit in der 
Landwirtschaft kümmern. Schon heu­
te, jetzt, steht die Frage so, daß al­
le und besonders die jungen Kol­
chosbauern Mittelfachschulbildung 
haben müssen. Und je weiter, desto 
aktueller, akuter wird dieses Pro­
blem.

Ein Beispiel aus der eigenen Pra­
xis. Viel Zeit brauchten unsere 
Viehzüchter, um drs Maschinenmel­
ken vollständig zu meistern. Warum? 
Die Antwort ist leicht: Weil die 
Melkerinnen technisch Analphabet 
sind. Ein junges Mädchen kommt in 
die Farm, und ein halbes Jahr spä­
ter weiß und kann sie dann mehr als 
eine geachtete Kolchosbäuerin, die 
ihr Leben lang in der Farm arbeitet. 
Denn das Mädchen hat 10 Jahre 
die Schule besucht, und obwohl 
die Konstruktion des Melkap­
parats dort nicht durchge­
nommen wurde, hat sie das Abc der 
Technik, logisch denken gelernt. 
Wäre es" daher nicht richtig, unsere 
allgemeinbildenden Schulen auf dem 
Lande zu Schulen künftiger Kader zu 
machen, ihnen oiqe wahre polytech­
nische Richtung zu geben? Dem 
jungen Menschen richt nur eine all­
gemeine Mittelschulbildung, sondern 
auch Spezialkenntnisse zu vermit­
teln? Mir persönlich scheint, daß un­
sere Dorfschule die jungen Men­
schen gleich von Anfang an zur 
schönen, rationellen Bauernarbeif 
erziehen soll.

Ich bin Lehrer von Beruf und ha­
be in der Schule Mathematik unter­
richtet. Deshalb bewegen mich die 
Probleme, die vor den jungen Kol­
chosbauern a'uftauchen umso stärker 
—als Leiter einer Wirtschaft und als 
Pädagoge.

Was stellt d!e junge Generation 
dar? Ich werde nur über unsere 
Kolchosbauern und -bäuerinnen ro­
den. Vor allem ist für sie großer 
Wissensdurst kennzeichnend.

Wir unterhalten schon jetzt sieben 
Stipendiaten in verschiedenen Hoch­
schulen und worden noch mehr jun­
ge Menschen zum Studium schicken. 
Bildung und Industrialisierung sind 
Glieder ein und derselben Kette 
Wir wollen mit Mitlein für die Bil­
dung nicht ge'zan. Die Jungen wol­
len studieren, und wir werden für 
s:e alle Bedingungen schaffen.

(Schluß S. 3)

MOSKAU. (TASS). Die südviet- 
-naincslsche Seite hat bei den Ver­
handlungen in Aloskau der KPdSU, 
der Regierung und dem Volk der 
Sowjetunion Dank für die ’ „Anteil­
nahme und die große, gewaltige und 
effektive Hilfe und Unterstützung 
für den Kampf gegen die Aggres­
sion der USA ausgesprochen". Das 
wird in einem gemeinsamen Kom­
munique über den Besuch einer De­
legation der FNL Südvietnams und 
der Provisorischen Revcflutionären 
Regierung der Republik,Südvietnam 
unter Dr. Nguyen huu Tho (3. — 
22. November) zum Ausdruck ge­
bracht.

Dr. Nguyen huu Tho hatte Gesprä­
che mit L. I. Bresnnew. N. V. Podgor- 
ny und A. N. Kossvgin geführt.

Bei den Verhandlungen fand ein 
..nützlicher Meinungsaustausch iber 
Fragen der gegznwärtigen militä­
risch-politischen Situation in Süd­
vietnam und der Lage auf der In­
dochina-Halbinsel im Zusammen­
hang mit der Aggression des ame­
rikanischen Imperialismus sowie 
über Fragen der Entwicklung der 
zwischcnstaatli-hen Beziehungen 
und der Festigung der freund-

Verbesserung der beiderseitigen Beziehungen
MOSKAU. (TASS). Die Sowjet­

union und die Türkei konstatier­
ten mit Genugtuung die unentweg­
te Verbesserung der beiderseitigen 
Beziehungen.- Sic bekräftigten ihre 
Entschlossenheit, die Bemühungen 
in dieser Richtung fortzusetzen, 
wird in einem Kommunique zum 
Abschluß des Besuchs von Cevdet 
Sunay in der UdSSR (12. bis 21. 
November) erklärt. Der türkeiische 
Staatspräsident hatte mit N. V. 
Podgorny verhandelt und Gesprä­
che mit L. 1. Breshnew und A. N. 
Kossygin geführi.

Beide Seiten verwiesen auf die 
fruchtbare Entwicklung ihrer Han­
delsbeziehungen und erklärten sich 
bereit, die Alögllchkeit für den Ab­
schluß eines la igfristigen Handels­
abkommens zwischen beiden Staa­
ten zu studieren.

Die Sowjetunion und die Türkei 
sind übereingekommen, eine Kon- 
sularkonvcntion abzuschließen. Ent­
sprechende Verhandlungen sollen 
in nächster Zeit beginnen.

Beide Seiten vertreten die Mei­

Frankreich-
Besuch. beendet

MOSKAU. (TASS). Eine Delega­
tion des Obersten Sowjets der 
UdSSR unter Leitung des Vorsit­
zenden des Unionssowjets des 
Obersten Sowjets der UdSSR I. W. 
Spiridonow hat ihren zehntägigen 
offiziellen Besuch in Frankreich 
beendet

Die Delegationsmitglieder infor­
mierten sich über die Arbeit der 

; Französischen Nationalversamm­
lung und unternahmen eine Stu­
dienreise durch das Land. Sie ka­
men mit dem Präsidenten der Na­
tionalversammlung Peretti und an- 

! deren französischen Staatsmännern 
zusammen. Der Leiter der sowjeti­
schen Delegation wurde vom fran­
zösischen Ministerpräsidenten Jac­
ques Chaban-Delnias empfangen.

„Unser Besuch", sagte der Vor­
sitzende des Unionssowjets' des 
Obersten Sowjets der UdSSR I. W.

Telegramm an 
sowjetische
Delegation in Helsinki

HELSINKI. (TASS). Die Vorsit­
zende der UNO-Vollversammlung 
Frau Brooks richtete am 20. No­
vember dieses Jahres an die sowje­
tische Delegation in Helsinki ein 
Schreiben, das ‘olgenden Wortlaut 
hat: „ich bin überzeifgt. daß das 
Treffen in Helsinki einer von den

Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Über die Einberufung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR be­
seht i < ß t;

Die sechste Tagung des Obersten Sowjets der Kasachischen Sozialisti­
schen Sowjetrepublik der siebenten Legislaturperiode zum 25. Dezember 
1969 in der Stadt Alma-Ata einzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen
SSR S. N1JASBEKOW | , VAR-Streitkräfte mitteiite. yer-

, „ ... • nichteten die ägyptischen Einheien
Sekretär des Präsidiums ues Obersten Sowjets der Kasachischen SSR cjncn israelischen Panzer. Die Be-

B. RAMASANOWA , i sa(zer halten auch bedeutende Ver-
Alma-Ala, Haus der Regierung lüste an Menschen zu verzeichnen.
24. November, 1969 |

Effektive
Hilfe und 
Unterstützung

schaftlichcn Verbindungen zwischen 
der Sowjetunion und der Republik 
Südvietnam, zwischen dem sowje­
tischen und dem vietnamesischen 
Volk statt."

Die Sowjetunion wird nach wie 
vor dem Volk Südvietnams, der 
FNL und der Provisorischen Revo­
lutionären Regierung in ihrem 
Kampf für die Rettung der Heimat 
und ihre Befrei i:ig von den Trup­
pen aller Interventen allseitige Hil­
le und Unterstützung erweisen, 
heißt qs in dem Kommunique. Die 
sowjetische Sei'e' bekundete ein 
weiteres .Mal ihre vollständige 
Unterstützung für die Linie des 
Kampfes der FNT-Südvietnams und 
der Provisorischen Revolutionären

nung, daß die Verwirklichung einer 
allgemeinen und vollständigen Ab­
rüstung. darunter der Kernwaffen^ 
abrüstung. mit effektiver interna­
tionaler Kontrolle nach wie vor 
zu den dringlichsten Aufgaben der 
Menschheit j gehört. Sie befürwor­
teten die Bemühungen, die auf den ■ 
Abschluß eines Vertrags zum Ver­
bot der Stationierung von Kern­
waffen und anderen .Massenver­
nichtungsmitteln auf dem .Meeresbo­
den gerichtet sind. Die Seiten spra­
chen sich für effektive .Maßnahmen 
zum Verbot der Anwendurig von 
chemischen und bakteriologischen 
Waffen aus.

Besondere Beachtung, wird im 
Kommunique fcstgcstellt, galt den 
europäischen Problemen. Die Sei­
ten sind der Auffassung, daß ..eine 
sorgfältig vorbereitete Konferenz 
über Fragen der europäischen Si­
cherheit mit Beteiligung aller inter­
essierten Länder von Nutzen sein 
wird. Sie erkläri-n sich bereit, den 
.Meinungsaust tusch in dieser Frage 
fortzusetzen."

Spiridonow, „verlief in einer Atmo­
sphäre <Jer Freundschaft und 
Zusammenarbeit mit den französi­
schen Parlamentariern, die uns 
eingeladen haben. Überall wurde 
der Delegation eine außerordentlich 
herzliche Aufnahme zuteil, überall 
wurde' uns vom französischen Volk 
Wohlwollen bezeigt."

Der Präsident der Nationalen 
Sammlung Peretti gab seinerseits 
der Zuversicht Ausdruck, daß „die 
persönlichen Kontakte zwischen 
sowjetischen und französischen 
Parlamentariern. die für die 
Freundschaft unserer- Länder von 
großen Nutzen sind, auch weiterhin 
gefestigt und entwickelt werden. 
Das wird unser konkreter Beitrag 
zur Gewährleistung des Weltfrie­
dens und der Sicherheit sein", sag­
te er.

besonders widrigen Schritten ist, 
die jemals von der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken und 
den Vereinigten Staaten von Ame­
rika zur Lösung der Frage der Ab­
rüstung unternommen worden sind, 
und der unmittelbar das Leben 
aller Menschen auf der Erde be­
rührt und der Gegenstand der Erör­
terung der Orga usation der Verein­
ten Nationen seit ihrer Gründung 
ist. Ich bin froh, daß dieses Treffen 
stattfindet, und ich habe -die Ehre.

•Ihnen vom ganzenJlerzen den vol­
len Erfolg bei der Suche nach der 
baldigsten Lösung dieses wichti­
gen Problems zu wünschen.

Regierung der RepiibIÄ SMvietnam 
gegen die USA-Aggression. ..Sie 
betrachtet das lO-Punkte-Programn» 
zur Regelung, das von der FNL 
Südvielnams vorgeschlagen wurde, 
als reale und • ernünftige Grundla­
ge für eine richtige Lösung der 
Südvietnam-F.-jge, die den nationa­
len Grundrechten des Volkes Süd­
vietnams und. den Interessen des 
Weltfriedens völlig entspricht.

Beide Seiten Mellten fest, daß 
die Pläne der USA zur ..Desame­
rikanisierung" und ..Vietnamisie­
rung" des Krieges eine Verlänge­
rung des Krieges, die Fortsetzung 
der amerikanischen Okkupation 
zwecks Durch!jhrung der neokolo- 

. nialistischen Politik in Südvietnam 
und der Aufrechterhaltung der 
Spaltung Vietnams für eine länge­
re Zeit bedeuten. .Die Sowjetunion 
besteht darauf, daß die USA den 
Aggressionskrieg in Südvietnam 
einstellt und die amerikanischen 
Truppen und die Truppen ihrer Ver­
bündeten restlos und bedingungs­
los aus Südvietnam abziehen, damit 
das vietnämesisene Volk selbst über 
seine inneren Angelegenheiten ohne 
fremde Einmischung von außenher 
entscheiden ka in."

Die Sowjetunion und die Türkei 
gaben dem aufrichtigen Wunsch 
Ausdruck, daß die Pariser Viet- 
nam-Verhandlunjen positiv ausge­
hen. daß der Vietnam-Konflikt auf 
der Grundlage des Genfer Abkom­
mens von 1954 geregelt wird.

Beide Seiten verwiesen auf die 
Notwendigkeit.» die israelischen 
Truppen von den okkupierten ara­
bischen Gebieten entsprechend der 
Resolution des Sicherheitsrats vom 
22. November 1967 abzuziehen.

Die Seiten gaben auch der Zuver­
sicht Ausdruck, daß die laufenden 
Verhandlungen zwischen den Ver­
tretern der türkischen und der grie­
chischen Einwohnerschaft auf Zyr 
pern zur friedlichen und endgülti­
gen Regelung des Konflikts auf der 
Grundlage der Unabhängigkeit und 
territorialen fnfegrität des zypri­
schen Staates führen werden.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. V. Podgorny hat die Einladung 
Cevdet Sunays’/u einem Staatsbe­
such in der Türkei angenommen.

Erklärung 
Indira 
Gandhis

NEU-DEHLI. (TASS). „Der Auf­
bau des Sozialismus in unserem 
Lande ist die Forderung des Vol­
kes". erklärte der indische Premier­
minister Frau Indira Gandhi, am 
Sonntagabend au( einer .Massen­
kundgebung im historischen Roten 
Fprt in Neu-Delhi, die der Beendi­
gung der Arbeit der außerordentli­
chen Tagung des Gesamtindischen 
Komitees des Indischen National­
kongresses gewidmet war. Frau 
Indira Gandhi betonte, daß nur 
der Sozialismus dem Volke Indiens 
bei der Überwindung der im Lande 
vorhandenen Schwierigkeiten helfen 
kann. „Der Sozialismus ist für 
uns der einzige Weg für die Ver­
wirklichung einer Revolution in un­
serem Lande auf sozialem und 
ökonomischem Gebiet", betonte In­
dira Gandhi. Wenn eine politische 
Partei nicht auf die Stimme und 
die Forderungen des Volkes hört, 
so ist eine solche Partei unfähig, 
ein Land zu führen, sagte sie.

Sic betonte ferner die große Be­
deutung der Ergebnisse der am 
23. November in Neu-Delhi abge­
schlossenen außerordentlichen Ta­
gung des Gesamtindischen Komi­
tees für das Schicksal Indiens, die 
den Kurs der indischen Regierpng 
und des Indischen Nationalkongres­
ses auf die Durchführung demo­
kratischer Reform—bestätigte. ..Nur 
wenn das Volk vom Enthusiasmus 
erfüllt ist und das gestellte Ziel 
klar vor sich sieht, kann es die 
croßen Aufgaben erfüllen und die 
Probleme der Rückständigkeit und 
Armut, mit denen das Land zu tun 
hat, erfolgreich lösen“, erklärte In­
dira Gandhi abschließend.

Verluste israelischer

Besatzer

KAIRO. (TASS). Spezialeinhei- 
ten der VAR-Streitkräfte setzten 
am Sonntag über den Suez-Kanal 

I in seinem Nordsektor und griffen 
die israelischen Truppen auf der 

' besetzten Sinai-Halbinsel im Raum
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Kommu­
nisten 
im 
Wett­
bewerb

Es war um d:e Mittagszeit, als 
die Mechanisators» an ihren Ernto- 
feldern angelan-jt waren.

Man stieg vjn den Steppen­
schiffen und trat in das goldene 
Ährenmeer. So wen das Auge se­
hen konnte — n'ehts als wallende 
Wogen kömcrichwerer Woizonäh. 
ren. Alexander Eberhardt, ein begei­
sterter Landwirt, wer gerade im Be­
griff, die erste Runde um sein Wei­
zenfeld zu maciun, als der Sekre­
tär der Parteio-.gsnisation des Sow­
chos Anatoli riliotschuk angefahron 
kam und mit einer entfalteten Zei­
tung winkte:

„„Schau her, Sorcha, da ist was!” 
rief der erfreut, „Der Kombine­
führer Chartscheiko fordert dich zum 
sozialistischen Wettbewerb auf..."

Eberhardt nshm die Geb etszoi- 
tung „Leninski put" und überflog 
suchend die Titelseite. Wirklich, 
Wassili Chartsoe-ko, der Kombine­
führer und Volkskonfrolleur im Kai- 
makkolski-Sowchos, übernahm die 
Verpflichtung 'm sozialistischen 
Wettbewerb, Jas Getreide auf 400 
Hektar in Schwaden zu legen und 
auch 400 Hektar im Schwaden­
drusch zu bewält'ccn. Zum Wettbe­
werb forderte er gen Kommunisten 
Alexander Ebe nardt auf. .

Das war ,wir<Hch keine geringe 
Verpflichtung, xSerhardf mußte sich 
das erst mal übn-legen.

„Gut, AnatoB Pantelejewitsch“,

Unionskomsomolseminar 
in Zelinograd

Im Haus der Politaufklärung des 
Zelinograder Oebietsparteikomilees 
fand ein zonales Unionsseminar der 
Propagandisten und Organisatoren 
der politischen Aufklärung der Ju­
gend statt.

Auf dem Seminar hatten sich 400 
Jungen und Mädchen von allen En­
den der Republik versammelt: Se­
kretäre der Komsomolkomitees, Lei­
ter der Abteilungen der Rayon- und 
Gebetskomsomo1 Komitees für Pro­
paganda, kulturelle und Massenar­
beit, Mitglieder und Leiter der me­
thodischen Räte für politische Auf­
klärung der Korn :omolzen bei den 
Komsomolkomtees, Propagandisten 
der politischen Komsomolzirkel 
und der theoretischen Seminare.

In der Plena-sitzung referierte 
W, Bujanow, sie'lvertretender Leiter 
der Abteilung ’Or Propaganda und 
Agitation des ZK des Komsomol, 
zum Thema „Studium des Leninschen 
ideologischen Erbes — die tägliche

Vorlesungen über
SARAN, Gebiet Karaganda. 

(KasTAG). In der Kumpclstadt 
finden Vorles ngen über die Uni- 
onsvolkszâhluii ’ stall. Das Stadt­
parteikomitee. I is Sladtvollzugsko- 
mitee und die A'-*eilung der Ge­
sellschaft „Sntnije" haben dazu 
eine Lektorengmoe gebildet. Ihr

sagte Eborhadt, „ich werde ihm ant­
worten,"

Alexander Ebar'iadl kam vor zwölf 
Jahren aufs No j end. als de Par­
tei und der Komsomol die Jugend 
aufriefen, dis Neuland zu erschlie­
ßen, es zu besudeln und zu bebau­
en. Seither arbefut er in einem Nou- 
landsowcho's. >.l Winter bringt er 
die Landmaschnion in Ordnung, im 
Sommer abar steht er gut seinen 
Mann auf dem Felde.

Seit 196t arbeitete Eberhardt auf 
einer Kombine SK-3, abor im vori­
gen Herbst wurde diese' Maschine 
als abgewirtschaftet abgebucht, und 
man-schlug ihm vor, eine neue SK-4 
zu Übernehmei. Coch der Mechani­
sator tat es ni:>f. „Ich werde ver­
suchen, meine Kombine wiodorher- 
zustellen."

Und nun hatte ihn der bekannte 
Mechanisator 'V. thartschenko so 
ganz unverhofft, zum Wettbewarb 
herausgefordert. Ob es die alte. 
„Drehorgel“ sciaflen wird? Der jun­
ge Mann verstand, daß es hier um 
mehr als einen Jbl chen Wettbewerb 
ging: • Diesmal will ein Kommunist 
im Wettstreit mit einem anderen 
Kommunisten vor aller Augen zei­
gen, wozu der aohe hlame im Le­
ninschen Jubiläu.nsjahr verpflichtet,

Eberhardt ist zwar noch recht 
jung und erst in diesem Jahr Par-

Aufgabe des Komsomol". Ein Refe­
rat „Lenin und Kasachstan" hielt der 
wissenschaftliche Mitarbeiter des 
Instituts für .Geschichte der Partei I 
des ZK der K° Kasachstans Abram I 
Ulmann. Über die Meisterschaft des 
Lektors und Propagandisten sprach 
der Rektor des Zelinograder Land- I 
wirtschaftlichen l'tfituts, Doktor der 1 
Ökonomischen W'ssenschaffen, Pro- I 
fessor M. A. Gendelmann. Dor 
Oberlehrer der Alma-Ataer Partei­
hochschule L. A. Baidilenow wid- 1 
mefe seine Ausführungen dem 
Kampf der KPdSU gegen die bür- j 
gerlichen Falsif'katoren des Leninis- 1 
mus. ,

An der Arbeit des Seminars be­
teiligten sich der Instrukteur des 
ZK der KP Kasachstans W. A, Tschi­
bissow und der Sekretär des Zelino- ■ 
grader Gebiet.komitees der KP Ka­
sachstans F. G. Chalilowa.

W. BORGER

die Volkszählung
gehören 35 Leiter de' Betriebe. 
Partei-, Sowjet- und Komsomol- 
funktionäre n Ihnen zur Hilfe 
wurden in großt.t Betrieben, in den 
Klubs und K'jlturpalâsten Ecken 
eröffnet, wo A'Akunfts'materialien 
über die Volkszählung vorzufin­
den sind.

toimitglied geworden, aber or trägt 
eine große Verantwortung: Er Ist 
Partoiorganisator oei den Mechani­
satoren und M'glied des Komitees 
für Volkskonfrollo des Rayons. Was 
worden die Kollogon dazu sogen?

Das geht ja auch sie an, ja, was 
don Leninschen Wettbewerb betrifft, 
das geht alle an.

Und dio Kollegen redefon ihm 
Mut zu. sowohl r. der Parteigruppe 
wio auch im Kollektiv der Mechani­
satoren. Sie halten alle fest zusam­
men. A. Eberhardt antwortete W. 
Chartschenko:

„Ich nehme ihre Aufforderung zum 
sozialistischen Wsttbowerb in der 
Ernte an und zoipflichte mich, auf 
400 Hektar das Getreide abzumâ- 
hen, von 400 die Schwaden zu dre- 
sthon, und 100 Hektar im Direktvor- 
(ahron oinzubringen. Die Arbeit 
widme ich dem Lenin-Jubiläum."

So begann der sozialistische Wett­
bewerb der zwii Kommunisten, dar 
einen großen Widerhall boi allen 
Mechanisatoren des Gebiets Kusta- 
nai auf den Erntefnldern zur ljolge 
hatte. Jeder war bestrebt, don Ini­
tiatoren hoher Leistungen nachzu­
ahmen.

Alexander Ebar'nardf war sich be­
wußt, daß os n::it einfach sein wird, 
dio Verpflichtung einzulösen.

Die allo Maschine hatte er eigen­
händig und gewssenhaff instandge- 
setzl, und or war überzeugt, daß 
s o ihn nicht horeinlegen wird, Ge­
wiß, in diesem -'ahr wird es beson­
ders schwer sein, denn man arbei­
tet allein auf der Kombine, ohne 
Gehilfe. Von früh bis spät, denn das 
Wetter ist so recht zum Ernten ge­
eignet... Und nun roino Leistung.

„Ich legte das Getreide auf 586 
Hektar in Schwaden und von 500— 
drosch ich es", berichtete der Spit­
zenreiter, „oußo-dem erntete ich 
von 100 Hektar das Korn im Di­
rektverfahren ein."

„Ohol" sagte ich anerkennend. 
,.Na, und wie steht cs bei Ihrem Kol­
legen Chartscheiko, wissen Sie Be­
scheid?“

„Freilich, das weiß ich immer“, 
sagte Eberhardt, „bei ihm ging's 
ebenfalls gut, er kam seiner Ver­
pflichtung nach.'

Bescheidenheit und Parteilich­
keit, Freundschaftsgefühle und Hilfs­
bereitschaft sind echte Eigenschaf­

ten und Wesonizüoe unserer Partei­
genossen. Alex Inder Eberhardt kann 
mit ruhigem Gewissen Behaupten, 
daß er den Namen eines Kommuni­
sten tadellos rScMfertigt. Das habe 
ich In Unterha'tungen und Gesprä­
chen mit seinen Kollegen erfahren, 
davon erzählte mir der Parteisekretär 
des Sowchos A. Filiptschuk. Er ist 
es auch, dem -Fe Kommunisten Willi 
Soboldt und Alaxe| Slussar, Joseph 
Schönfeld und Gustav Boos u. a. 
anvertrauten, Lire Parteigruppe zu 
leiten. Er ist es, -'er seine Kollegen 
Jakob Ortner, Alexander Surowoz, 
Adolf Scheier und viele andere mit 
leidenschaftlichem Wort und recken­
hafter Tat auf dem Ernfefeld voran­
führte. Er mähte ind drosch das Ge 
Ireide täglich von 40 bis 50 Hekt­
ar. Wie or das gemacht hot?

„Man erntet p nur einmal im 
Jahr", sagte Ebe-hardt, „man kann 
und darf do nicht .von' und ,bis‘ 
zum Glockonscnljg arbeiten. Auf 
dem Feld muß man eben ganz Bau­
er sein."

Der junge Mann verschwieg abor 
andere wichtige HeJjol in seiner Ar­
beit: die berufliche Meisterschaft, 
die hohe Arbeit-.lcistung und die 
gegenseitige H’lfa, Wenn Surowez 
oder Ortner auch nur die geringste 
Panne erle'den, stoht ihnen der Spit­
zenreiter gleich zur Seite, und um­
gekehrt reichen ihm auch dio Kolle­
gen gleich d:e reifende Hand. Es 
gibt ja bei don besten Meistern 
manchmal Stillstände, abor wenn ei­
ner den anderen ehrt und schätzt, 
werden diese A-beitsausfälle auf ein 
Mindestmaß reduziert.

Alexander Eberhardt hat in die­
sem Jahr zusammen mit seiner Frau 
Emma, dio als Zuschneiderin im 
Dienstleistungskombinat in Semi- 
osjornoje arbeitet, die Mittelschule 
absolviert und bekam dos entspre­
chende Zougn s. •-itzt ist eine große 
Arbeit bewältigt, er kann mit voller 
Brust aufatmon. 'freilich, er lernt 
noch fleißig i n Parteibildungssy- 
sfem, wo er die Grundlagen des 
Marxismus-Leninmus studiert. Aber 
das geht jetzt schon leichter vpn- 
statten — or hat ja jetzt vollständige 
Mittelschulbildung..

K. ECK, 
Figenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

Kein Stein am Hals! Lf=
Sechs Jahre wurde )n der Mit­

telschule Nr. 1 von Alexejewka 
Deutsch als Muttersprache vorge­
tragen. Und die ganzen Jahre ging 
die Sache gut vorwärts. Auch die 
Eltern waren zufrieden.

In diesem Jahr ist plötzlich eine 
schroffe Veränderung eingetreten. 
Ein Schüler nach dem andern ver­
zichtete auf den Deutschunterricht 
in den Gruppen, und letztere muß­
ten vereinigt werden. Endlich sag­
ten sich in der 3a alle 10 Schüler 
vom muttcrsprachllchcn Deutschun­
terricht ab. Von allen ihren Eltern 
liefen Gesuche an die Lehrerin So- 
bolcwskaja folgenden Inhalts ein:

„Sofja Georgijewna, ich bitte 
Sie sehr, meinen Sohn (oder meine 
Tochter) nicht mehr zum Unter­
richt der Muttersprache zu schik- 
ken.“

Besorgt über diese Zustände, 
schrieb die Deutschlehrerin dieser 
Schule Hilde Iwanowna Röttig dar­
über an die Redaktion.

Was ist in dieser Schule ge­
schehen?

Wir unterhielten uns lange mit 
dem stellvertretenden Direktor (der 
Direktor selbst war in Urlaub) 
Anatoli Georgijewitsch Denissow, 
mit der Leiterin des Lehrtcils Rita 
Georgijewna Dokutschajewa, der 
Sekretärin der Parteiorganisation 
der Schule Lydia Iwanowna Losch­
karjowa. mit den Lehrerinnen Hil­
de Iwanowna Röttig. Margarita 
Iwanowna Klein und den Lehrerin­
nen der Aniangsklassen.

Es stellte sich heraus, daß man 
am Anfang dieses Schuljahres 
„plötzlich" erfuhr, daß die Mutter­
sprache für die deutschen Kinder 
nicht obligatorisch sei. Und wenn 
das so ist, so kann man sich zu 
der Sache auch anders verhalten.

Als erste gaben das die Lehrer 
der Anfangsklassen zu verstehen. 
Wenn z. B. ein Schüler in Arithme­
tik nicht niitkam. erklärte der Leh­
rer ihm, daß er. anstatt zur Stunde 
der Muttersprache zu gehen. Arith­
metik lernen soll. Es kam vor, daß 
die Stunden der- Muttersprache 
nicht durchgeführt wurden, weil 
man die Schüler zu einer Exkursion 
geführt hatte. Dabei hielten es die 
Lehrer der Anfangsklassen nicht 
einmal für nötig, die Deutschlehre­
rin davon in Kenntnis zu setzen. 
Kam der Lehrer mit der Zeit in 
seiner Stunde nicht aus. so hielt er 
die Schüler einfach auf. ohne zu 
beachten, daß dadurch die nächste 
Stunde in der Muttersprache ge­
kürzt wurde.

So machte es z. B. die Lehrerin 
der 2. Klasse A. I. Gawrilowa. Zwar 
hat sie es später eingesehen, daß 
sie nicht recht hatte und sich bei der 
Deutschlehrerin Margarita Klein 
entschuldigte. Jetzt hat sie ihr Ver­
hallen zum Unterricht der Mutter­
sprache geändert, aber die Schüler 
Stieben, Seemann, Weisch besuchen 
die Deutschstunden nicht mehr. Ih­
re Eltern haben die Lehrer ersucht, 
die Kinder davon zu befreien. Im 
Ergebnis wurden mitten im SchtN- 
jahr 2 Gruppen zu einer vereinigt

Die Lehrerin Gawriiowa erklärt 
das so:

„Ich habe die Eltern nicht agi­
tiert. Einige Eltern meinten einfach, 
ihre Rinder seien überlastet."

Das wäre noch zu verstehen, 
aber wie kam cs. daß alle Eltern 
der 3. Klasse solche Gesuche ein­
reichten?

Im Zentralgehöff des Sowchos 

„Pobeda", Gebiet Karaganda, wur­

de ein Wladlmlr-Iljltsch-Lenin-Denk- 

mal errichtet.
Foto: J. Turin

(KasTAG)

Der Vater eines Schülers Eduard 
Arnhold erklärte:

„In der Eltcrnversammlung sagte 
Sofja Georgijewna, daß unsere Kin­
der in der 5. Klasse ja doch Eng­
lisch oder Deutsch als Fremd­
sprache lernen werden, so daß der 
muttersprachliche Deutschunter­
richt in den Anfangsklassen eine 
leere Zeitvergeudung sei. Deshalb 
habe man in der Versammlung be­
schlossen, die Gruppe zu liquidie­
ren."

Leider hatte die Lehrerin einer­
seits dabei recht. Bis zu diesem 
Schuljahr begannen die Schüler, 
die in den Anfangsklassen Deutsch 
als Muttersprache gelernt hatten, 
in der 5. Klasse wieder mit dem 
Abc nach dem Programm der 
Fremdsprache und sogar der engli­
schen Sprache. Und das beunruhig­
te niemanden besonders. Die Eltern 
glaubten, daß das so recht sei. Die 
Schulleitung erklärt jedoch diesen 
Zustand mit dem Fehlen... eines 
Programms!

Viele hatten in der Schule keinen 
richtigen Begriff vom Zweck des 
Unterrichts der Muttersprache. Des­
halb überredete die J-ehrerin Sobo- 
lewskaja. die energischer als ände­
re handelte, die Eltern.

„Im allgemeinen bin ich dafür, 
daß mein Sohn Deutsch lernt", sag­
te uns derselbe Eduard Arnhold.

Derselben Meinung ist z. B. auch 
Olga Günther, die Mutter von 6 
Schülern, Sie sagt:

„Das wäre sogar sehr gut, wenn 
meine Kinder die Muttersprache 
gut beherrschen würden."

Es taucht die Frage auf. warum 
die Lehrer der Atifangskjassen 
daran nicht interessiert sind, daß 
die Schüler ihre Muttersprache er­
lernen?

„Sie kommen in den anderen 
Fächern schtbcht mit. man muß 
sich mit ihnen zusätzlich beschäfti­
gen", sagen sie.

Und in den vergangenen Jahren 
waren ihre Leistungen besser?

In der Schule von Alexejewka 
beschloß man. den leichtesten Weg 
zu gehen. Und wie einfach alles 
war! Sofja Georgijewna wünschte, 
die Gruppe zu liquidieren, und so 
geschah es. Ohne viel Federlesens. 
Man hielt es nicht einmal für not­
wendig. sich mit dem Deutschlehrer 
zu beraten. Ohne Wissen der Ray­
onabteilung für Volksbildung, ohne 
jeglichen Befehl der Schuldirektion. 
Hilde Iwanowna kam zur Stunde, 
und die Schüler erklärten ihr: „Wir 
haben keinen Deutschunterricht 
mehr.“ Sie glaubte es nicht und 
wandte sich an Sobolcwskaja. Jene 
schnitt ihr das Wort ab:

„Alles richtig!"
Danach bestätigte auch der 

Schuldirektor, daß die Eltern in 
der Versammlung solch einen Be­
schluß gefaßt haben.

Es sei noch gesagt, daß die Di­
rektion der Schule Hilde Iwanow­
na Röttig für eine schwach quali­
fizierte Lehrerin hält Aber ihren 
Stunden hat in diesem Jahi* von der 
Administration noch niemand bei- 
gcwohnL Auch in den vergangenen 
Jahren besuchte man ihre Stunden 
sehr selten. Warum besteht dann 
solch eine Meinung?

Als autoritätsvollster Fachmann 
in deutscher Sprache gilt in dieser 
Schule Viktoria Lwowna Loginowa. 
Deshalb bat ich sie auch. Röttig zu 
charakterisieren.

Über Leniri-Thematik
ALMA-ATA. (KasTAG). Hier hat 

ein Seminar j in ’-r Lektoren, die 
zur Lenin-Thenrittk auftreten, sei­
ne Arbeit abgesch'ossen. Es wurden 
Referate ..Del* Leninismus — eine 
ewig lebendige Quelle des revolu­
tionären Gedankens und der revo­

„Ich meine, sie ist keine schlechte 
Lehrerin, den Unterricht versteht 
sie zu führen. Sie ist sehr fleißig, 
fertigt selbst viel Anschauungama- 
terial an '. sagte Viktoria Lwowna.

Ich besuchte drei Unterrichtsstun­
den bei Hilde Iwanowna.

Einer von ihnen — in der 5. 
Klasse— wohnte auch die Leiterin 
des Lehrteils Dokutschajewa bei. 
Die Stunden verliefen nicht 
schlecht.

Die Leiterin des Lehrteils war 
mit meiner Meinung nicht einver­
standen und schätzte sie sehr nega­
tiv ein. Sic könnte über die Stunde 
nicht Gutes sagen. Natürlich war 
diese Einschätzung ungerecht.

Man spürt, daß Hilde Iwanowna 
ihre Arbeit liebt und sich um sie 
Sorgen macht. Um das besser zu 
erklären, muß man über die Lehre­
rin selbst einige Worte sagen.

1937 absolvierte sie eine deutsche 
pädagogische Schule und begann 
als Lehrerin zu arbeiten. Danach 
mußte sic ihre Arbeit für lange Zeit 
unterbrechen. Nachdem im „Neuen 
Leben" der Aufruf an die Lehrer 
veröffentlicht war, in die Schule zu­
rückzukehren, betrat sie wieder die 
Klasse. Schon das fünfte Jahr ist 
sie Deutschlehrerin in der Schule 
Nr. 1 von Alexejewka.

In dieser Schule arbeitet auch 
die Deutschlehrerin Margarita Iwa­
nowna Klein, die ein pädagogi­
sches Arbeitsalter von mehr als 
40 Jahren hat. Früher arbeitete sie 
in den Anfangsklassen. Sie ist 
schon Rentnerin, aber sie fühlt sich 
noch bei Kräften und arbeitet noch. 
Tagtäglich entstehen in der Arbeit 
dieser Lehrerinnen Schwierigkeiten. 
Und da müßte die Administration 
der Schule ihnen qualifizierte Hilfe 
erweisen. Aber das geschieht nicht 
Zwischen ihnen bestehen keine 
Kontakte. Die Lehrer der Mutter­
sprache sind sich selbst überlassen.

Vor unserer Abfahrt fand in der 
Schule im Beisein des stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Rayon- 
vollzugskomitecs W. E. Wenglijew- 
ski und des Leiters der Rayonab­
teilung für Volksbildung G. W. 
Konski ein ernstes Gespräch statt 
Man bemerkte, daß das Prinzip der 
Freiwilligkeit im Erlernen der Mut­
tersprache nicht bedeutet, daß die 
Schüler den Unterricht besuchen 
können, wann sie wollen. Es wäre 
Zeit, mit dieser Praxis Schluß zu 
machen. Die Verringerung der Zahl 
der Gruppen für den muttersprach­
lichen Deutschunterricht sei als ein 
schlechter Zustand der Lehr- und 
Erziehungsarbeit in der Schule zu 
betrachten. Es sei notwendig, die 
Verbindungen zwischen den Leh­
rern der Anfangsklassen mit den 
Deutschlehrern zu verbessern. Um 
gute Resultate in der Lehr- und Er­
ziehungsarbeit zu erzielen, müsse 
in der Schule eine wirklich schöp­
ferische Atmosphäre geschaffen 
werden. Und am wichtigsten ist — 
der Unterricht der deutschen Mut­
tersprache muß in den Oberklassen 
fortgesetzt werden. Nur dann wird 
diese Arbeit mehr Sinn haben.

Eugen WARKENTIN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd 

lutionären Handlungen", „Lenin 
und Kasachstan“. „Lenin über die 
Ästhetik" und andere angehört 
Die Seminarteilnehmer trafen sich 
mit Teilnehme.-.i des Bürgerkrieges 
und des Großen Vaterländischen 
Krieges.

Marxismus-Leninismus- 
einheitliche internationale Lehre

Über die Grundsätze des 
Marxismus-Leninismus

Zu den wichtigsten Grundsätzen 
des Marxismus-Leninismus gehört 
■ in klassenmäßiges Herangehen an 
alle Aktionen der Kommunistischen 
Partei, an die Handlungsweise ei­
nes jeden Kommunisten. In wessen 
Interesse die eine oder die andere 
Frage angeschnitten und gelöst 
wird — davon gehen die Kommuni­
sten bei der Lösung aller Fragen 
aus, das ist das Abc der marxisti­
schen Theorie des historischen Ma­
terialismus.

Aus der marxistischen Lehre über 
den Klassenkampf ergibt sich als un­
erschütterliches Prinzip des Marxis- 
mus-LeninijWus die Lehre Uber die 
proletarische (sozialistische) Revo­
lution und die Diktatur des Proleta­
riats. .Ein Marxist nur ist", sagte Le­
nin. „wer die Anerkennung dos 
Klassenkampfes auf die Anerkennung 
der Diktatur des Proletariats er­
streckt."

Die Diktatur des Pro'etariafs ist 
für den Kommunisten Gesetz der 
marxistisch-leninistischen Lehre, sie 
macht deren Wesen aus. Die For­
men de's proletarischen Staates kön­
nen in verschiedenen Lindern ver­
schieden sein, aber dessen Wesen 
wird stets das gleiche sein: die Dik­
tatur -Jes Proletariats.

D'e Diktatur des Proletariats be­
deutet revolutionäre Gewalt, die das 
Proletariat der Bourgeoisie gegen­

über ausübt. Erstens entzieht das 
Proletariat der Bourgeoisie die 
Staatsmacht und zweitens nimmt es 
die Expropriation der Bourgeoisie 
vor und übereignet die Betriebe der 
Arbeiterklasse, die ihren eigenen 
Staat gegründet naf, Mit anderen 
Worten vollzieht es die soziale Re­
volution.

Die Diktatur des Proletariats be-

llonenfach demokratischer als jede
beliebige bürgerliche Demokratie, 
sagte Lenin. „Demokratie für die rie-’ 
sige Mehrheit des Volkes und ge­
waltsame Niederhaltung der Ausbeu­
ter, der Unterdrücker des Volkes, 
d. h. ihr Ausschluß von der Demo­
kratie,— diese Modifizierung erfährt 
die Demokratie beim Obergang vom 
Kapitalismus zum Kommunismus."

Eine unerläßliche Voraussetzung 
der Diktatur des Proletariats ist die 
proletarische Disziplin. Demokratie 
innerhalb des Staates und innerhalb 
der Partei ist unter den Bedingun­
gen der , Diktatur des Proletariats 
nicht zu trennen von der Verant­
wortung eines jeden Kommunisten 
für die Sache seiner kommunistischen 
’artel und der Verantwortung einer 
ieden kommunistischen Partei für die 
Geschicke der getarnten internatio­
nalen kommunistischen Bewegung. 
Lenin sagte: ..Wer die eiserne Dis­
ziplin der Partei des Proletariats 
(besonders während seiner Diktatur) 

auch nur irgendwie schwächt, der 
hilft faktisch der Bourgeoisie gegen 
das Proletariat.“ Diese dialektische 
Vereinigung von Demokratie und 
Disziplin im Innerparteilichen Leben 
der kommunistischen Partei kommt 
in einem so wichtigen Prinzip wie 
dem demokratischen Zentralismus 
zum Ausdruck.

Die Diszipliniertheit der Kommu­
nisten in den internationalen Bezie­
hungen der kommunistischen Parteien 
kommt in der Verantwortung eines 
jeden Kommunisten und einer jeden 
kommunistischen Partei für dio Ge­
schicke der Sache des Kommunis­
mus in der ganzen Welt zum Aus­
druck. Aus dem Prinzip des proleta­
rischen Internationalismus ergibt 
sich das Verhalten der Kommuni­
sten zur Sowjetunion, dem ersten 
Lande der Erde, wo der Sozialismus 
gesiegt hat. Es kann keinen antiso­
wjetischen Kommunismus geben. Das 
Verhalten zur Sowj etunion, das Ver­
halten zur Idee der Diktatur des 
Proletariats sind ein Prüfstein für die 
leninistische Prinzipienfestigkeit de- 
Kommunisten,

Um dio kommunistische Partei 
gruppieren sich die nichfproletari- 
schen Workfätigenschichfen. dio die 
Partei organisiert, erzieht, diszipli­
niert und dio deren Bewußtsein b's 
zum wissenschaftlichen Kommunis­
mus von Marx und Lenin heranreifen 
läßt. Die kommunistische Partei Ist 
dio Avantgarde der Arbeiterklasse 
dos fortgeschrittensten Teils der Ge­

sellschaft von heute, !n den kapitali­
stischen Ländern ist die kommuni­
stische Partei dio führende und len­
kende Kraft im Kampf der Werktä­
tigen und ausgebeuteten Massen um 
die Erringung und Festigung der 
Diktatur des Proletariats, in jenen 
Ländern aber, wo die Diktatur des 
Proletariats bereits errungen worden 
ist, ist sie die führende und lenken­
de Kraft im Kampf um den erfolgrei­
chen Aufbau des Sozialismus.

Gegen die Versuche der Re­
visionisten, den Sozialismus 
„iimzumodeln"

Lenin war der Meinung, daß je­
der Kommunist treu zu don hier ge­
nannten und in der Praxis der 
KPdSU und der gesamten internatio­
nalen kommunistischen Bewegung 
erprobten Prinzipien halfen muß. Er 
sagte, „daß sich der Bolschewismus 
als Vorbild der Taktik für alle eig­
net."

Allein in mehreren Fällen haben 
wir es mit Erscheinungen einer sol­
chen „Konkretisierung" der marxi­
stisch-leninistischen Lohre, mit der 
Schaffung solcher „nationalen" For­
men des Kommunismus oder, um das 
Modewort der letzten Jahre zu ge­
brauchen. mil der Schaffung solcher 
Modelle“ des Kommunismus zu tun 

die gleichbedeutend sind mit do- 
Preisgabe der grundlegenden Prin­
zipien dos wissenschaftlichen Kom­
munismus. mit Revisionismus und 
Opporfunimus, die aber in der Re­
gel vom Gerede über konkrete An­
wendung der Lehre von Marx-Lenln 
entsprechend den spezifischen na­
tionalen Bedingungen einzelner Län­
der getarnt werden. Was derartige 
„Modellierer" des Sozialismus eint 
ist die Verunglimpfung der Erfahrun­

gen der Sowjetunion und der 
KPdSU. 'Diese „Modellierer" stellen 
ihre „Modelle" direkt dem sowjeti­
schen Beispiel gegenüber. „Wir 
wollen den Sozialismus nicht so auf­
bauen. wio ihn die Sowjetunion auf- 
gebaut hat", sagen sie. Wie denn 
aber? Wollen wir einige dieser „Mo­
delle" näher befrachten.

Eins der „Modelle" des Kommu­
nismus. die dem Leninismus am mei­
sten feind sind, ist der Versuch, den 
Marxismus vom Leninismus freizuma­
chen. den Leninismus als eine spezi­
fisch russische. ja sogar „orientali­
sche" Lehre hinzustellen, die, Bau- 
emländecn eigen, für Industrieländer 
des Westens unbrauchbar sei. Diese 
Idee vom Leninismus als von einem 
eng russischen und bäuerlichen „Mo­
dell" des Marxismus wurde bereits 
In den 20er Jahren vom Kapitulan­
ten G. Sinowjew zum Ausdruck ge­
bracht. Später trat sie in der Litera­
tur der bürgerlichen und reformisti­
schen Gegner des Kommunismus 
häufig euf. Mit Ihr wurde der Zweck 
verfolgt, der Lehre von Marx ihre re­
volutionäre Einstellung zu nehmen, 
eine Einstellung, dio Lenin in der 
marxistischen Lehre weiterentwickelt 
hat,-und nach sattsam bekannten Me­
thoden der Reformisten Ihr eine re­
formistische. enfirevolutlonäre. an­
tikommunistische Ausrichtung zu ga­
ben.

Im Jahre 1968 wurde ein solcher 
Versuch von den tschechoslowaki­
schen Revisionisten unternommen. 
Ein „Medell" des Sozialismus „mtt 
Menschengeilcht" wurde dem so- 
wletischen Sozialismus gegenüber- 
oestellt. der angeblich „bar loden 
menschlichen Antlitzes" sei. Leider 
fand dieses Modell In Person dos 
französischen Marxisten R. Harodv 
e;nen Anhänger.

Oer Sorl-Ilsmus ..mit dem Men- 
schanqeslchf" ist gegen die sowjeti­

schen Kommunisten gerichtet. Die­
ses „Modell" ist durchdrungen vom 
sozialdemokratischen Geist des Ne­
gierens der kommunistischen Diszi­
plin, vom Geist der anarchistischen 
Auffassung von der Freiheit ols Frei­
heit für alles und jeden, darunter 
auch für die Konterrevolutionäre, 
Spione bürgerlicher Spionagedienste 
und sonstigen Feinde des Kommu­
nismus.

Das „Modell' des Sozialismus mit 
dem „Menschengesicht" hat viel vom 
Modell des „Marktsozialismus" an 
sich. Der planmäßigen Regelung der 
Volkswirtschaft durch den sozialisti­
schen Staat haben die Schöpfer des 
Modells des „Marktsozialismus" eine 
von keinem Plan geregelte Wirkung 
des Wertgesetzes und dio Markt­
konkurrenz gegenübergestellt. Nach 
Lenins These aber hat die Leitung 
der Industrie im sozialistischen Staat 
bei diesem letzteren zu liegen. Die 
Obergabe Von Industriebetrieben an 
örtliche (Gewerkschafts)organisatio- 
nen schätzte Lenin bereits Anfang 
der 20er Jahre als eine anarchosyn- 
dikallstlscha Abweichung, als Un- 
leYmlnierung der führenden Rolle 
des proletarischen Staates und der 
Partei beim Aufbau des Sozialismus 
ein.

Unter diesen „Modellen" des So­
zialismus spukt des öfteren eine re­
visionistische Idee über einen rein 
reformistischen Obergang zum So­
zialismus — nur durch Reformen al­
lein, ohne Revolution, ohne Dikta­
tur des Proletariats. In diesem „Mo­
dell". das sich als einen besonderen, 
nationalen Weg zum Sozialismus 
oreist, kommt das Bestreben zum 
Ausdruck. kommunistische Begriffe 
der spießbürgerlichen Auffassung 
von der Diktatur des Proletariats als 
von der Macht einer Person, als von 
einer nackten Gewalt u. dgl. m. an- 
zupassen. D'e Anhänger dieses „Mo- 
He'ls“ des Sozialismus die mit Vor­
liebe mit nichtssagenden und vagen

Formeln von der ..Arbeiterregie­
rung", von der „Macht der Arbeiter­
klasse" u. a. operieren, ziehen es 
vor, die Frage von der Revolution 
und der Diktatur des Proletariats 
mit Schweigen zu umgehen. Es fragt 
sich nur, wird diese „Macht der Ar­
beiterklasse" so aussehen wie die 
der Regierung Wilson In England 
oder die der Regierung Erfanden in 
Schweden oder wird sie Expro­
priation vornehmen und die Macht 
und die Betriebe in die Hände .der 
Arbeiterklasse legen. Dies letzteres 
wäre aber gerade die Diktatur des 
Proletariats, über die wir wohl doch 
eben sprechen wollen, die Dinge 
beim richtigen Namen nennend.

In dem erwähnten „Modell’ des 
Oberganas vom Kapitalismus zum 
Sozialismus läßt sich deutlich die so­
zialdemokratische „Idee” von dem 
friedlichen Hinüberwachsen des Ka­
pitalismus in den Sozialismus er­
kennen, über die Lenin sagte: „Den 
Marxismus so zurechtstutzen heißt, 
Ihn zu Opportunismus herabmindem, 
denn bei einer solcher .Auslegung* 
bleibt nur die vage Vorstellung von 
einer langsamen, gleichmäßigen, all­
mählichen Veränderung übrig, als 
gebe es keine Sprünge und Stürme, 
als gebe es keine Revolution."

Die Kommunisten sind keine Geg­
ner, sondern Anhänger der Reform. 
Aber Reform Ist an und für sich kei­
ne Panazee, sondern nur ein Mittel, 
in den werktätigen Massen die revo­
lutionäre Energie zwecks Vollbrin­
gung der proletarischen Revolution 
zu weckan.

Uns bleibt nur noch übrig, sich über 
das eigentümliche chinesische „Mo­
dell" das Kommunismus klarzuwer­
den. Die Mao-Tse-tung-Leute preisen 
ihren Marxismus-Leninismus als den 
besten, den erstklassigen Marxis­
mus-Leninismus. besser als in der 
Sowjetunion. Den sowjetischen Mar­
xismus-Leninismus bezeichnen sie
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Kolchose vor neuen Horizonten
(Schluß von S. 1|

Johannes OSTERTAG.
Vorsitzender des Tscha­

pajew Kolchos,
Gebiet Kustanni

der gegenwärtigen Etappe der Ent­
wicklung der Sowjefqesellschaft ist 
die Ausgleichung des Unterschieds 
zwischen Stadt und Land. Es handelt 
sich nicht nur um den Unterschied 
im materiellen und kulturellen Ni­
veau, sondern auch um den Unter­
schied im Charakter der Arbeit. 
Im Kolchos wird er auch immer in­
dustrieller. Das Eindringen verschie­
dener Technik ins Dorf hatte zur Fol­
ge. daß im Dorf neue Berufe ent­
standen, die nach der Arbeitsquali­
tät den industriellen Berufen gleich 
sind. Praktisch hat jeder Kolchos 
sein, wenn auch kleines, Reparatur­
werk, wo ebensolche Schlosser, 
Schweißer usw. v.'e in der Stadt ar­
beiten.

Mit 60 Jahren und mit einem 25- 
jähriqen Dienstalter tritt der Arbei­
ter des Werks, der Fabrik oder des 
Sowchos in den Ruhestand. Laut dem 
letzten von der Sowiefreqierunq er­
lassenen Gesetz darf die Rente 
nicht weniger als 60 Rubel betragen.

Kurzum, das Alter eines Arboits- 
menschen ist gut gesichert. Im Kol­
chos-ist dieses Problem jedoch noch 
nicht ganz gelöst. Der Staat zahlt 
den Kolchosbauern eine Rente, wo­
bei er vom Bruttoeinkommen des 
landwirtschaftlichen Artels ein be­
stimmtes Prozent abzieht. Die Rente 
ist jedoch wie früher niedrig.

Der Arbeiter erhält seine Rente in 
dem Fall, «Venn er im Laufe einer 
bestimmten Zahl von Jahren zum 
Wohl der Gesellschaft gearbeitet 
hat. Und das ist sehr gerecht. Und 
die Kolchosbauern? Der eine hat 
•in Arbeitsalter von 10 Jahren, der 
andere von Jahrzenfen. Der eine 
kam. als der Kolchos Arbeitslöhne 
von 150—200 Rubel im Monat bot, 
der andere aber vor vierzig Jahren. 
Ist es da gerecht, ihnen die gleiche 
Rente zu zahlen?

Mir scheint, die bestehende Pra­
xis bedarf einiger Berichtigungen,

die juristisch im neuen Statut fostgo- 
logt werden müssen.

Karl BLATZ,
Vorsitzender des Thiilmnnn- 

Kolehos,
Gebiet Pawlodar

Die Landwirtschaft trägt dadurch 
einen großen Schaden, weil bis 
jetzt noch lange nicht allen ge­
lingt, mit gleicher Anstrengung das 
ganze Jahr» die Produktion zu füh­

Isbassar MUSTAPAJEW, 
Vorsitzender der Kolchos 
..XXIII. Parteitag“, 
Gebiet Alma-Ata

haben in diesem Jahr auch auf die­
sem Boden 22 Zentner Weizen '« 
Hektar geerntet. Wir müssen buch­
stäblich den Boden konstruieren, 
seine Fruchtbarkeit schaffen.

Karatau

DIE KASACHEN werden „Söhne 
der Steppe" genannt, seltener— 

„Kinder der Berge". Nussupbek 
Aschimbajew könnte sich mit glei­
chem Recht zu beiden dieser Be­
griffe rechnen. Er ist in jener Ge­
gend geboren und aufgewachsen, 
wo die Ausläufer des mächtigen 
Tienschan in eine endlose Ebene 
übergehen.

Seine Kindheit war schwer, ob­
wohl ihm das wohl kaum bewußt 
war: So lebten auch seine Vorfah­
ren. Endlose Nomadenzüge, einsame 
Jurten, die auf der Hochebene, in 
den Sfepoen, in Wolkenhöhe an der 
Grenze des ewigen Schnees—überall, 
wo die schweren ' — J"
tägliche 
trieben, 
nert sich: Sie fristeten ein Hunger­
dasein. Der Vater starb an der Tu­
berkulose, als der Sohn elf Jahre alt 
war. Solche Fälle waren eine 
schreckliche Alltagserscheinung. 
Ständiges Herumwandern, eisige 
durchdringende Winde — und als 
Folge Krankheiten, die die Kinder 
von klein an befielen. An medizini­
sche Hilfe konnte damals selbst­
verständlich niemand denken. Nus­
supbek Aschimbajew wundert sich 
auch jetzt noch, wie er am Leben 
geblieben Ist.

Dann kam ein neues Leben.
Der Erste Sekretär des ZK der KP 

Kasachstans A. D. Kunajew sagte 
unlängst aul dem Republikkonqreß 
der Kolchosbauern, daß die Kollek­
tivierung Im Leben der Bauern der 
Republik eine echte Umwälzung 
vollzogen hat. Sie war mit dem 
Oborgana von Millionenmassen vom 
Nomadenleben zur Seßhaftigkeit

Bot die 
nisteten.

Sorgen um das 
Nomaden hin- 

Nussupbek erin-

als den Revisionismus. Aber es kann 
ja nicht zweierlei marxistisch-lenini­
stische Lehren enben. Der china- 
isierte Marxismus ist in Wirklichkeit 
der kleinbürgerliche Großmachtna- 
tionalismus oder, mit anderen Wor­
ten, eine kleinbürgerliche Konterre­
volution. darauf gerichtet, das be­
reits eingesetzte Hinüberwachsen 
der volksdemokratischen Revolution 
in die sozialistische zu vereiteln.

In China Ist jene typisch kleinbür­
gerliche Deformation sozialistischer 
Umgestaltungen im Sinne jenes ro­
hen Kommunismus und jener Nivel­
lierungssucht vor sich gegangen, 
von denen Marx bereits 1844 ge­
sagt hat: „Wie wenig diese Aufhe­
bung des Privateigentums eine wirk­
liche Aneignung ist, beweist eben 
die abstrakte Negation dor ganzen 
Welt der Bildung und der Zivilisa­
tion. die Rückkehr zur unnatürlichen 
Einfachheit des armen und bedürf­
nislosen Menschen, der nicht Ober 
das Privateigentum hinaus, sondern 
noch nicht einmal bei demselben 
angelangt ist."

Die Marxisten-Leninlsten gehen 
davon aus, daß die Hebung des ma­
teriellen Wohlstands der- 'Massen 
durch die Entwicklung der Produk­
tivkräfte zu erreichen sei. Der chi- 
nesische Bauernkommunismus mit 
seiner Nivellierunqssucht geht von 
der Idee einer Gleichmacherei, ei­
ner Neuaufteilung des bereits vor­
handenen Besitzes aus. Das Prinzip 
der kleinbürgerlichen rohen Gleich­
macherei hat seine Verkörperung in 
don chinesischen „Volkskommunon" 
gefunden.

Einige Schlußfolgerungen

Das ..Modellieren" des Sozialis­
mus. auf das oben einqeqanqen wur­
de. begann nur unlängst unter die­
sem Namen hervorzulreten. Seiner­
zeit bekam man von dem „italteni-

Stadt der ChemikerAdam .MICHAEL, 
Vorsitzender des Kolchos 
„XXII. Parteitag“, 
Gebiet Nordkasachstan 
Ich sehe keinen Unterschied zwi­

schen der Arbeit des Sowchosarboi- 
ters und des Kolchosmitgliods. An­
fänglich, als die landwirtschaftlichen 
Artels erst entstanden waren, gab 
es einen solchen Unterschied. In den 
Arbeitsbedingungen und auch in der 
Organisation. Nach der Reorgani­
sierung der Maschinen-Traktorensfa- 
tionen nähert sich die Arbeit des 
Kolchosbauern ihrer Qualität und ih­
ren Bedingungen immer mehr der 
des Sowchosarbeiters und in den 
letzten Jahren, wo die landwirt­
schaftlichen Artels wirtschaftlicher 
starken und sich moderne Technik 
anschaffen, sähert sie sich der 
Industriearbeit. Schon nicht die Ar­
beitseinheiten, nicht der Geldvor­
schuß, sondern der allmonatliche 
Arbeitslohn reguliert die Beziehun­
gen zwischen dem Kolchos und sei­
nen Mitgliedern. Doch ich glaube 
nicht, daß diese Seife ein Hindernis 
zur Schaffung von Gewerkschafts­
verbänden sein wird, deren Mitglie­
der dieselben Rechtg genießen 
würden, wie die Arbeiter der Sow­
chose und der Industriebetriebe.

Schon jetzt sind in den Kolcho­
sen die Mechan-SJtoren, auf die sich 
die Rechtsprechung des landwirt­
schaftlichen Artois voll 1 
verbreitet, 
der Gewerkschaft der 
der Landwirtscnaft. S

Oft denke ich über eine solch« 
Frage nach: Wenn «in Fahrer oder 
Traktorist seine Maschine zugrunde 
richtet, wird diese auf Kotten des 
schuldigen Fahrers oder Traktori­
sten repariert und ihm schon keine 
Maschmo mehr anvortraut. Eine 
strenge, aber gerechte Methode 
Doch durch Sorglosigkeit dos Fach­
manns, des Leiters sind Hunderte 
Hektar Boden zugrunde gerichtet, 
unfruchtbar geworden. Was ge­
schah? Nichts. Man verhält sich 
dazu wie zu etwas Selbstverständli­
chem, wie zu einem „natürlichen 
Prozeß der Bodenabnufzung."

In der Natur darf es doch aber ei­
ne solche Erscheinung nicht geben. 
Im Südosten des Siebensfromqe- 
biets, wo die bewässerte Landwirt­
schaft intensiv entwickelt ist, wurde 
die Wassererosion ihre Geißel, die 
schon viele hundert Hektar Berioso- 
lunqsfelder aus dem Umschlag aus­
geschlossen hat.

Das ist offene Mißwirtschaft. Doch 
es gibt auch verborgene. Versu­
chen Sie mal die statistischen Anga­
ben unseres Uigurski-Rayons zu stu­
dieren. Sie werden sich wundern. In 
einem Kolchos erntet man schon 
100 Zentner trockenes Maiskorn, 30 
end mehr Zentner Weizen je Hektar. 
In einem anderen ist der Ertrag um 
die Hälfte geringer. Gewöhnlich 
sucht man bei den Schrittmachern 
„Geheimnisse", um sie der Welt zu 
erzählen. Doch lieber sollte man ei­
nen der Zurückbleibenden fragen, 
wo er die Düngemittel hinschafft. 
Nicht nur die Mineraldünqemittel, 
auch den Sfalldung. Wieviel Zentner 
und Tonnen er auf den Hektar ge­
bracht hat? Auf welche Art und 
Weise dort bewässert wird, um Ver­
sumpfung, Wassererosion, Verbrei­
tung des Unkrauts zu vermeiden?

Das Problem der Steigerung der 
Fruchtbarkeit ist unsere Hauptsorge. 
Im Kolchos „XXIII. Parteitag" gibt es 
1828 Hektar Ackerland. Der Boden

Ein wenig Geschichte

wie selbst fertig, im Herbst suchen 
wir bei Arbeitern der Städte und 
den Studenteh Hilfe, im Winter kön­
nen wir die eigenen Kolchosbauern 
nicht mit Arbeit versorgen.

Bei uns im Kolchos haben wir be­
gonnen, das Problem der Saisonheif 
auf zwei Wegen zu lösen. Der erste 
Weq. Ein« maximal mögliche Me­
chanisierung der arbeitsaufwendi­
gen Arbeitsprozesse, die Einführung 
der neuen Technik und der fort­
schrittlichen Methoden der Arbeits­
organisation. So wenden wir zum 
Beispiel bei der Heumahd, der Ge­
treideernte nur Broitschneidetech- 
nik an. Wenn die Konstruktion der 
Mähmaschine eine Reichweite von 4 
Motor I vorsieht, so haben unsere 
Neuerer ihre Reichweite bis auf 20 
Meter gebracht. Wir haben eine 
mechanisierte Tenno gebaut. Aller­
orts wird die 
eingeführt.

Andererseits 
Verbesserung 
tion im Winter 
chosmitqlied rationell 
Hauptsächlich begeben 
Menschen in die Viehzucht, wo der 
Arbeitsumfanq bedeutend anwächst.

Aber all dieses löst noch nicht 
das Problem, Das Fehlen der Ar­
beiterkraft wird dank der Mechani­
sierung bald in den Hintergrund fre­
ien. Anders die normale Belastung 
im Winter. Hier ist die Schaffung 
von neuen Wirtschaftszweigen nö­
tig: Interkolchosbetriebe zur Verar­
beitung von Gemüse oder etwas an­
deres. Haben doch die Kolchose 
der südlichen Gebiete der Republik 
ihre eigenen Konservenfabriken und 
Weinkelteroien. Für sie ist das Pro- ------ ----------- ---------------------
blem praktisch schon gelöst. Uns , ist arm, steinig. Doch die Uiguren 
steht noch bevor, es zu lösen. sind arbeifsliebende Bauern. Sie

Kleinmechanisierung

sind wir durch die 
der Arbeitsorqanisa- 
bestrebt, jedes Kol- 

auszunutzen, 
sich die

_____  ___ und ganz 
gle'chzeiiig Mitglieder

' " ' Mitarbeiter
„, ____ ___ ______ _ _ genießen
somit alle Privilegien eines Arbei­
ters. Die Kolchosmilglieder, die in 
anderen Zweigen der Produktion 
arbeiten, sind nicht in der Gewerk­
schaft. Wenn sie erkranken oder bei 
einem Unglücksfall, bekommen sie 
ihren Krankenschein nicht bezahlt. 
Können wir etwa behaupten, daß 
die Arbeit eines Viehzüchters, einer 
Melkerin zum Beispiel weniger 
notwendig oder leichter ist, als die 
Arbeit dos Traktoristen?

verbunden, hat die alte patriarchali­
sche Lebensweise grundsätzlich ver­
ändert.

Das Schicksal Nussupbek Aschim­
bajews, eines der Abgesandten Ka­
sachstans zum Unionskongreß der 
Kolchosbauern, ist dazu eine volle 
und markante Bestätigung.

„.In der einstmals schwach be­
siedelten Steppe gingen wunderba-

groß. 200 Schafe, 30 Pferde und 
sechs Pflüge. Gesät wurde mit der 
Hand.

Nach einigen Jahren schaffte man 
sieh einen Traktor an.

Nussupbek war zu beliebiger 
Arbeit fähig. Wenn es notwendig 
war, zu pflügen, pflügte er, zu 
säen—säte er. Die Schafe betreuen— 
— auch 'das war für ihn eine ge-

Berufung
re Dinge vor sich. Im Jahr 1930 
gründeten die Nomaden eine Ge­
nossenschaft für gemeinsame Bo- 
denarbeltung.

Die Wege der Nomaden hatten sich 
vielmals bei einer kleinen Quelle 
gekreuzt. Die Zeit hatte hier gründ­
lich gearbeitet, und die Quelle war 
m't dichtem Scnilf umwachsen, und 
in den Herbstmonaten stachen seine 
gelben Stengel von der braunge­
brannten Erde merklich ab. Man 
beschloß, hier das Dort zu bauen. Die 
Benennung kam von selbst: Saryba- 
stau („Gelbes Quellchen").

Das Jahr 1932. Der Kolchos ist 
organisiert. In den ersten Reihen 
schreitet die Jugend. Unter den Or­
ganisatoren — der 22jährige Kom­
somolze Nussupbek Aschimbajew. 
Anfangs war die Wirtschaft nicht

wohnte Sache. Sèine Dienstllstc Ist 
einfach und groß: Kolchosbauer, 
Farmleiter, Rechnungsführer, Briga­
dier, Kolchosvorsitzender.

Ende der dreißiger Jahre wurde 
dem Kolchos der Name Wladimir 
lljltschs verliehen.

Jetzt Ist diese Wirtschaft der gan­
zen Republik bekannt. Ihre Lände­
reien sind 60 000 Hektar groß. Weite 
Sommerweiden versorgen 70 000 
Schafe mit Futter. Außerdem wer­
den auf den Farmen 1 000 Rinder 
und 1 350 Pferde gehalten.

Die Pferdepflüge und die Schul­
tersäcke der Sämänner sind spurlos 
verschwunden. Gegenwärtig gibt es 
im Lenln-Kolchos etwa 50 Traktoren, 
18 Mähdrescher, 40 Kraftwagen. In 
diesem Jahr wurden von 4 000 Hekt­
ar Anbaufläche im Durchschnitt 28 
Zentner je Hektar geerntet. Von

den Bewässerungsschlägen Ist der 
E.t.ag noch höher — 33 Zentner je 
Hektar.

Sarybastau ist zu einem Dorf 
städtischen Typs geworden. Wohl­
eingerichtete Häuser, Wasserleitung, 
Gas. Gasflaschen werden sogar den 
wcitentlegenen Schafhirte n I a g e r n 
zugestellt. Eine zweigeschossige 
Schule, ein Kulturhaus mit 600 Plät­
zen, ein Kinderlichtspieltheater, ein 
medizinisches Städtchen. Es ist 
schwer, alle Neubauten sofort auf­
zuzählen. Es wird ein zweistöckiges 
Schulgebäude gebaut, dessen Er­
richtung zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins abgeschlossen sein soll. So 
lautet die Verpflichtung der Bau­
arbeiter. 1 100 Kinder werden in 
einer Schicht lernen. Solche Tatsa­
chen gewinnen besondere Bedeut­
samkeit, wenn wir uns daran erin­
nern, wie und womit man das 
„Gelbe Quellchen" zu bauen be­
gann...

In all diesem steckt auch die 
Arbeit des alten Nussupbek, und 
die Ehre, die Ihm die Kolchosbau­
ern des Alma-Ataer Gebiets erwie-

Karatau ist der Ruhm und Stolz 
der chemischen Insksstrie Kasach­
stans. Auf dem Weg zur Stadt hriftt 
man hie und da grauo Grarritfelsen 
an: Ununterbrochen rollen 25- und 
40tonner dahin. Ihre Marschrou­
te ist einfach — vom Tagebau zur 
Aufbereitungsanlage. Die schworen 
Kipper fahren das Erz Tag und Nacht 
ohrte Unterlaß.

Aber solch ein reges Leben 
herrscht hier noch nicht so lange. 
Jahrhundertelang lagen die wertvoll­
sten Vorkommen unangerührt. Erst 
1864 interessierten sich die Gelehr. 
ten Rußlands zum erstenmal für Ka- 
rafau. Aber im den folgenden 10 
Jahren wurden ke ne Schürfungsar­
beiten vorgenonimen. Dann kam der 
russische Naturforscher, Mitglied der 
Russischen Geographischen Gesell­
schaft N. A. Sewe-zew hierher. Spä­
ter G. D. Romanowski, J. W. Musch- 
keterow und W. N. Weber. Sie ent­
deckten hier Phosphoritenerze. Au­
ßerdem entdeckte Weber Blei- und 
Zinkvorkommen, wonach hier Blei- 
und Zinkgrube n gebaut wurden. 
Aber die Phosphoriten gerieten in 
Vergessenheit, rfa die zaristische 
Regierung für se kein Interesse an 
den Tag legte.

Erst 1935 führten die Geologen 
unter der Leitung von Boris Himmel- 
farb detaillierte Schürfungsarbeiten 
durch, die ergaben, daß das Phos­
phoritbecken Karatau einen 120 Ki­
lometer langen und 25 Kilometer 
breiten Streifen darstellt. Es wurden 
45 Fundstätten m’t einem Gesamfvor- 
raf von mehr als 1,5 Milliarden 
Tonnen entdeckt.

Kurz vor dem Krieg wurde mit 
der Errichtung des Tschulaktausker 
und des Aksaiskar Bergwerks begon­
nen. Dann entdeckte man im Revier 
Dshanatas die reichste Fundstätte. 
Zu derselben Ze t wurde in Dsham­
bul das Superphosphatwerk gebaut.

In Karatau .erinnert man sich an 
die Namen der ersten Erbauer des 
Kombinats. Einer von ihnen ist 
Georg Neumann. Das war sein er­
ster Betrieb, den er als Maurer er­
richten half. Heute ist er Leiter der 
Brechereihalle. Arten Galijews Bri­
gade war die erste, die den Titel 
„Brigade der kommunistischen Ar­
beit" erwarb. Faina Ossokina ist 
Brigadier und Deputierte des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. Makulbck 
Kusembajew war der erste Sekre­
tär der Komsomolorganisation, Geor­
gi Apasidi — der erste Leiter dor 
Komsomolzenst-oJwache. Ihrer gibt 
es im Kombinat v'ele. Sie sind der 
Stolz der Belegschaften der Berg­
werke Molodjoshny, Aksai, Dshana-

In, den Tagebauen

sehen Weg zum Sozialismus", „dem 
Weg Großbritanniens zum Sozialis­
mus” usw. zu hören. An sich dürfte 
an diesem Bestreben einer einzel­
nen kommunistischen Partei, allge­
meine Thesen entsprechend den be­
sonderen Verhältnissen ihres Landes 
anzuwenden, nichts Falsches sein. Im 
Gegenteil, dies läge ganz im Sinne 
von Lenins Hinweisen, der seiner­
zeit an die britischen Kommunisten 
die Worte gerichtet hat: „Auch hier 
besteht die Aufgabe wie immer dar­
in, die allgemeinen und wichtigen 
Prinzipien des Kommunismus ent­
sprechend jener Eigenart der Bezie­
hungen zwischen Klassen und Par­
teien anwenden zu können, jener 
Eigenart bei der objektiven Entwick­
lung zum Kommunismus hin, die je­
dem einzelnen Land eigen ist und 
die zu erforschen, zu finden und zu 
erraten man verstehen muß." Diese 
Leninsche Wahrheit (and ihre Wi­
derspiegelung in der Erklärung der 
Beratung von Vertretern der kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
1960 und in der internationalen Be­
ratung der kommunistischen und Ar­
beiterparteien In Moskau im Juni

Das Bestreben, nationale Wege 
zum Sozialismus zu suchen und zu 
finden, an sich richtig und gesetzmä­
ßig, hatte in einigen kommunisti­
schen Parteien, vor allem in China, 
Obergrifto und ein Starkworden der 
Revisionisten, revisionistisches Ge- 
qenßbersfellen eigener lokaler „Mo­
delle" den allgemeingültigen Prin­
zipien des Leninismus und im EndJ 
erqebnls den Nationalismus zur Föl­

Die nationalistische Abweichung, 
die in so oder anderes gearteten 
Versuchen den Sozialismus ..umzu­
modeln”. zum Ausdruck kommt, hat 
einen unverkennbar revisionisti­
schen. antileninschen Charakter und 
weist, obwohl von marktschreieri-

sehen Phrasen über Sozialismus und 
Kommunismus reichlich verbrämt, 
eine Restaurationstendenz auf. Das 
Gegenüberstellen des eigenen na­
tionalen „Modells” des Sozialismus 
der sowjetischen Praxis beim Auf­
bau des Sozialismus, der Sowjet­
union und der KPdSU, das Bestre­
ben, einen Trennungsstrich zwischen 
den eigenen „Modellen" und dem 
Leninismus zu ziehen, die Preisgabe 
der Klassenpositionen beim Heran­
gehen an die nationalen Probleme, 
Propaganda des „demokratischen So­
zialismus" und der Freiheit für alles 
und (jeden mit gleichzeitiger Preis­
gabe der Losung der Diktatur des 

■ Proletariats und der leitenden Rol­
le der kommunistischen Partei, Pro­
paganda der Freiheit von Marktbe­
ziehungen bei gleichzeitiger Nicht­
einmischung des sozialistischen Staa­
tes in das Wirtschaffsgebaren usw, usf. 
— aus all dem spricht deutlich die 
kleinbürgerliche Sehnsucht labiler 
Menschen nach der „freien Welt" 
heraus.

Man braucht wohl nicht weiter 
darüber zu sprechen, wie groß das 
Obel Ist, das der internationalen, 
kommunistischen Bewegung durch 
diese revisionistisch-nationalistischen 
Alltüren zugefügt wird. Sie bringen 
Spaltung in die kommunistische Be­
wegung herein In der Zeit, da die 
Einheit der kommunistischen Parteien 
von entscheidender Bedeutung Ist.

perialisten zunimmt, da dauernd Ver­
suche unternommen werden, einen 
Krieg gegen die Sowjetunion und 
die anderen sozialistischen Länder I 
zu provozieren, ist die Einheit der 
kommunistischen Parteien die Ge­
währ für den Sieq der Kommunisten 
im Kampf um Frieden. Demokratie 
und Sozialismus.

Prot. Dr. phll. Jewgeni SITKOWSKI j 
(APN)

sen haben, indem sie ihn zum De­
legierten des Unionskongresses 
wählten, ist voll und ganz verdient.

Er hat jetzt viel neue Sorgen und 
Pläne. Das Artel hol in diesem Jahr 
Uber zwei Millionen Rubel Einnah­
men gebucht. Sie müssen wirt­
schaftlich, mit Verstand genutzt wer­
den, damit die Wirtschaft noch 
stärker wird und die Menschen 
noch besser leben können.

Es Ist wahrscheinlich kein Zufall, 
daß Nussupbek Aschimbajew, wenn 
er vom Kolchos spricht, hartnäckig 
betont: Im Kolchos ’slnd 741 Höfe. 
Er nennt nicht einlach die „Zahl 
der Arbeitsfähigen", wie man das 
noch oft zu hören bekommt, son­
dern eben „Höfe". Für den gewe­
senen Nomaden — ein sehr wich­
tiger Begriff. Er Ist mit einer ganzen 
Epoche verbunden, und sein Leben 
ist in dieser Epoche.

A. RSHESCHEWSKI, 
Sonderkorrespondent der TASS 

Rayon Narynkoliki, 
Gebiet Alma-Ata

Die Tagebaue »ksai und Dshana- 
tas ähneln riesigen Schalen. Riesen­
bagger schöpfen das durch Explo­
sionen gelockerte Gestein und be­
freien das Erz. Dte Bagger werden 
von Woldemar NuP und seinen Ka­
meraden gesteuert. Einige Kubikme­
terlöffel voll Erz — und der Wagon 
von Iwan Fedj jschin kriecht ange­
strengt heulend aus dem Tagebau, 
in der Nachbarschaft von Nuß arbei­
ten die Baggerführer Nikolaus Penner, 
Wladimir Gontscharow und Pjotr 
Bytschkow.

„Kommt es auch vor, daß die 
Kipper nicht nachkommen?"

„Selten”, antwortet Nikolaus Pen­
ner. „Und wenn es schon vorkommt", 

Penner zeigt auf den Telefonhö­
rer, „...ruft man sofort den Dispat-

len Tagebau gibt es fast keine 
freie Zeit, um sich mit den Kraftfah­
rern zu unterhalten, dennoch gelang 
es, mit Johann Bienn einige Worte 
zu wechseln.

lebt machen wir ot-

reitungsanlage. Auf einen Wagen

kommen etwa 1 200—1 500 Tonnen 
transportiertes Erz."

Das Getöse, das die Entladung ei­
nes Löffels in den Wagenkasten her­
vorruft, stört unser Gespräch, aber 
auch der Wagen .st schon geladen. 
Seinen Platz n'mmt sofort ein an­
derer ein.

Ich merkte, daß es dem Baggerfüh­
rer nicht immer gelang, einen vollen 
Löffel zu schöpfen.

„Wir kämpfen rfzqegen", sagt der 
Leiter des Gewinnungsreviers, Ge­
nosse Dekonenko. „Die Rationali­
satoren und Schießmeister verwirk­
lichen ein Schema der gerichteten 
Explosionen, wodurch das Erz nicht 
so weit auseinaidzrgeworfen wird. 
Dadurch wird der Abbauort tiefer 
und der Löffel füllt sich besser."

Als vortreftlic.se Meister ihres Fa­
ches haben sicn die Maschinisten 
der Bohranlagen Woldemar Bern­
hardt und Machmud Ajasbajew be­
wiesen. Sie bereiten die Bohrlöcher 
zu den Explosionen vor. Von ihrer 
Gewandtheit hängt sehr viel ab. Kurz 
gesagt, sie sind J:e „Feuerwerker", 
ohne die kein Bagger, keine Maschi­
ne arbeiten kann.

Wir waren duch in dem Unterra- 
gebau „Molodjoshny". Hier wird das 
Erz aus einer T;efe von 160—220 Me­
ter gewonnep. In diesem Bergwerk 
ist der Name des Kommunisten Vik­
tor Kramer allen bekannt. Er gehört 
zur Brigade, die im vergangenen 
Jahr in der Abteufung von seigeren 
Schächten einen Republik- und Uni­
onsrekord aufstellte. Die Brigade ist 
auch in diesem Jahr Spitzenreiter, 
obzwar der Brigadier die Brigade 
unlängst verlassen hat. Er studiert an 
einem Technikun und bekleidet jetzt 
einen anderen ’osfen.j .

Den Ruhm der Brigade mehren 
Alexander Tscierednikow, Hugo 
Hoof, Nikolai Newerow, Kalibek 
Mustafajew, Mu’sali Alikiflow, Hugo

Gommer. Sie sind Bestarbeiter des 
Bergwerks.

In der Aufbereitungsanlage

Aus dejn Tagebau Aksai werden 
die Phosphoriten 
für Phosphorsalze 
kent und aus der 

nach

in das Werk 
nach Tschirn- 
Grube „Mo- 

lodjoshny“ nach Dshambul in 
das Superphosphatwerk und in 
das Werk für Doppelsuperphosphat 
befördert. Aus den Tagebauen 
kommen sie mit einem verschie­
denen Bestand von nützlichen Stof­
fen. In den We-ken bekommt es 
die nötige Kondft'on.

Allmonatlich worden von der Auf­
bereitungsanlage viele Tausend« 
Tonnen Konzent-afe, und Phosphor- 
mohl abtransporttert. Dabei über­
treffen die Kennziffern diq Planauf­
gaben.

„Das Karatauer Chemische Bergbau- 
kombinat ist in der Republik durch 
seine Bestarbeiter Irina Neumann, 
Anatoli Naumeiko, Woldemar Stefah, 
Vera Bojarinowa, Emma Heimbüchner, 
Georg Schmidt und viele, viele an­
dere bekannt geworden", sagte 
der Direktor Anatoii Schein. „Unse­
re Arbeiter wiesen die Zeit zu 
schätzen. Die p!äne sind auf Mona­
te, Tage, Stunden und Minuten be­
rechnet. Die Belegschaft arbeitet 
einmütig und exakt. Deshalb sind 
auch die Leistungen vortrefflich.“

sionen und das Getöse der Maschi­
nen an die Ohren. Der Stein der 
Fruchtbarkeit wird zutage gefördert. 
Die Stadt Karjtau — die Stadt der 
Phosphoriten — arbeitet für die Em­

A. WOTSCHEL,
. Eigenkorrespondent 

der „Freundschelf

UNSER BILD: Im Tagebau des 
Dshanatassker Bergwerks

Foto des Autors

Gebiet Dshambul

Erfahrungen schreiten
durchs Land

Balchasch empfing Gäste aus 
der Ukraine, Jem Ural, aus Mos­
kau, Alma-Ata, Dsheskasgan, Ust- 
Kamenogorsk und anderen Orten. 
Die Redaktion der Zeitung „Trud" 
führte in Balchasch ihr ordentliches 
Unionsseminar mit der Tages­
ordnung „Schau der Produktions­
kultur in der Buntmetall- ”* 
senhüttenmdustrie 
100. Geburtstages 
durch.

Die Unionss-minare der Zeitung 
„Trud" sind eine der Formen der 
Popularisierung, des Austauschs 
und der Verbreitung der Erfahrun­
gen. Sie finden bereits im Verlaufe 
von 20 Jahren statt. Unlängst wur­
de sogar ein eigenartiges Jubiläum 
vermerkt. Die Zahl der Seminafe 
hat I 000 überschritten.

Diese Semina-e werden in denje­
nigen Betrieben durchgeführt, deren 
Erfahrungen 'm Maßstab des gan­
zen Landes sehr wichtig und lehr­
reich sind und in der Hebung der 
Arbeitsproduktivität, Betriebskultur 
und der Aktivit.it im gesellschaft­
lichen Leben ein Vorbild sein kön-

___ und Ei- 
zu Ehren des 
W. I. Lenins"

nen. Das mit F.n Leninorden ausJ 
gezeichnete Balchaschcr Hütten­
kombinat „50. J uircstag der Ok­
toberrevolution ‘ ist wie in unserem 
Land so auch weit über seine 
Grenzen bekamt. Nach dem Um­
fang seines Produktionsausstoßes 
hat es unter de-artigen Betrieben 
nicht seinesgleichen. Hier wird aus 
dem ärmsten Erz das billigste 
Kupfer erzeugt. Das Kupfer und 
die Erzeugnisse i is Ihm sind .durch 
ihr Gütezeichen bekannt. An der 
Londoner Metallbörse ist das Kup­
fer von Balchasch als Etalon regi­
striert.

Die Arbeiter Res Balchaschcr 
Hüttenkombinafs verbessern die 
Produktion. Nach 'hncn richten ih­
ren Schritt die anderen Metallurgen. 
Hier wurde das «•'«te Granalienkon­
zentrat In der Rimtmetallindustric 
zubereitet und In den Konvertern 
geschmolzen. A i-h der ununterbro­
chene automatische Prozeß der 
Schmelzung von sauerstofffreien 
Kupferwirebar-s und die Produzie- 
rung von Schwefelsäure aus Kon-

. verterabgangsgasen wie auch die 
' Technologie der Extraktion des 

Rheniums wurden der Buntmetall- 
industrie durch Balchasch bekannt

In Balchasch wurde beim Bohren 
von Bohrlöchern mit Rollenmeißel­
werkzeugmaschinen die höchste 
Geschwindigkeit erzielt. Hiter hat 
die Produktion die Entwurfskapa­
zität fast ums Fünffache überflü­
gelt. Der Prozentsatz der Metall­
extraktion aus Erz ist hier der höch­
ste.

Das sind aber noch lange nicht 
alle Verdienste des Ordenträger­
kombinats. Zu Anfang des Vor­
jahrs gab der Z-ntralrat der So- 
wjctgewerksch if'.en zu Ehren des 
100. Geburtstages W. I. Lenins ei­
ne gesellschaftliche Unionsschau 
der Produktioiskuilur bekannt. Die 
vieltausendköpfige Belegschaft des 
Balchaschcr Hü't.'nkombinats hat 
auf dieser Schau große • Erfolge 
erzielt. Nach t.-m Fazit der ersten 
Schauetappe wurde dem Kombinat 
unter den Bet.-! -hen der Buntmc- 
tnll- und Fiscnhüttenindustrie einer 
der ersten Plätze zugesprochen und

dasselbe mit einer Ehrenurkunde 
des Präsidiums des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften ausge­
zeichnet.

Dker ganzen Belegschaft, der Lei­
tung und den Giwerkschaftsorga- 
nisationen hat es nicht wenig Mühe 
gekostet, die Betriebskultur zu 
steigern. Das ist auch die Ursache, 
daß das Minist >rium für Buntme­
tallindustrie ter UdSSR, das 
Zentralkomitee J. r Gewerkschaften 
der Arbeiter der Hüttenindustrie 
und das Redaktionskollegium der 
Zeitung „Trud“ .len Beschluß faß­
ten. hier ein S-minar. das dem Er­
fahrungsaustausch gewidmet war, 
durchzuführciT.

Die Gäste der Stadt machten 
sich mit der B-triebskultur, mit den 
Erfolgen im Kampf für die Ver­
besserung der Arbeitsbedingungen, 
des Arbeitsschutzes, mit der Orga­
nisation der Dienstleistung im 
Kombinat bekannt. Sie übermittel­
ten ihre Erfahrungen, sprachen 
über unsere Mängel.

Wir Balchaschcr betrachten dies 
als Hilfe in unserer Vorwärtsbe­
wegung. Es wurden gemeinsame 
Empfehlungen für die Fortsetzung 
der Schau in len Hüttenwerken 
ausgearbeitet. D'e Zeitung ..Trud" 
übernahm die Prüfung über die Er­
füllung der BesJilüsse.

Jakob GÖTZ, 
Meister der Gießhalle des 

Balchaschcr Hüttenkombinats
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Sechzehn Stockwerke 
voller Licht

Die Projektanten dieses Hochhau­
ses aus dem tostifuf „Kasgorstroi- 
projekt" mit dem Chefarchitekt Ro­
ald Knauer an oer Spitze waren ori­
ginell in der Losung ihres Entwurfs. 
Die ganze technische und sanitäre 
Belastung entfällt auf den Zentralteil 
des Gebäudes. Jedes Stockwerk 
wird über, einen Fzhrstuhlraum ver­
fügen, und alle Produktionsräumlich­
kelten werden mit ihren Fenstern 
auf die Außenwände hinausgehen.

Bilanz einer „Zwanzigjährigen“
Charakteristisch für die wirtschaftliche Entwicklung der DDR ist die Inbe­

triebnahme von 87 automatisierten Produkticnsstättcn ins Oktober dieses Jah­
res. In den Tagen, als die Bürger den 70. Jahrestag ihrer Republik feierten. 
Automatisierung nicht allein der Produktion, sondern auch der produktlons- 
vorbercitcnden Prozesse wie Projektierung und Konst.uktion sowie von 
Planung:- und Lcitungsvo.-gängen mit Hilfe der elektronischen Datenverarbei­
tung — darauf konzentriert sich die Investitionspolitik, darauf Ist auch die 
Forschung und die Berufsausbildung orientiert.

Das Tempo -ter Automatisierung 
ist nach einer längeren Anlaufperio­
de. nunmehr bearrtlicn. Alle neuen 
automatisierten Produktionsstätten 
wurden in noun ois 18 Monalen ge­
schaffen,* von -der •Uojekfrerung bis 
zum Produktio nsbegmn gerechnet. 
Die Regierung .ne- DDR beabsichtigt,, 
dieses Tempo oeizubehalfen. und 
noch zu erhönei. Das läßt sich auch 
daran erkennen, d-ß vor allem die 
Produktton von A utomatisierungsmit- 
feln wie numerisch gesteuerter 
Werkzeugmascn nen oder elektroni­
scher Bauelemame automatisiert 
wurden. Im arten Halbjahr 1969 
stieg die Produ<‘ on von Computern, 
Meßgeräten, Rege'ungsanlagen um 
30 Prozent. Sie eg damit wesentlich 
über dem all gerne nen Wachstum 
der Industrieproduktion, das 8,5 Pro­
zent betrug

Ein weiteres Ziel der Automatisie­
rung ist die Fre sa’zung von Arbeits­
kräften in bestimmten Industriezwei­
gen. Man benötig* sie in anderen In­
dustrien, die besonders schnell 
entwickeln.

Die DDR bes’tt o-aktisch keine 
Arbeitskralfreservr r. Arbeitslosig­
keit ist seit zwai '»nrzehnten unbe­
kannt. Von den t. irbeitslShigen Al­
ter stehenden r.a.ien sind 75 Pro­

Dieses 16stöckige Gebäude aus 
einem Metallge-jst, in dem der 
„Kasgiprowodchos" unt erbracht 
wird, wird das höchste in der Repu­
blik sein. Seine Höhe beläuft sich 
auf 65 Meter. Da das Hochhaus in 
einer seismischen Zone errichfef 
wird, wurden u.rter der Erda zwei 
Kellergeschosse gebaut. Also wird 
der Keller 8—9 Meter tief sein.

Von großem i'teresse ist auch 
die Auffahrtbrücko für die Fußgän­

zent berufstätig — ein Anteil, der 
wohl in keinem anaeren Land er­
reicht wird. Wa rn jie DDR also ihre 
Position als eine der führenden In­
dustriestaaten l.oh-iupten will, muß 
sie die Automatik erung mit großer 
Energie betreiben. Sie muß sich bei 
der Entwicklung :k er Industrie auf 
bestimmte Zweige konzentrieren, be 
denen der Einsatz des Arbeitskräfte­
potentials einen maximalen Zuwachs 
zum Nationale nkommen erwarten 
läßt. Das ist unter den Bedingungen 
der DDR. die «jßnr Rohbraunkohle 
und Kali über i-.o ne Bodenschätze 
verfügt, vor allam die chemische In­
dustrie, die ci agrotechnische und 
elektronische I iJ.irtrie sowie der 
wissenschaftlicno Gerätebau.

Eine derartige ökonomische Politik 
erfordert beträchtliche Investitionen. 
Die DDR konnte '949, im Jahre ih­
rer Gründung, nur 2,9 Milliarden, 
Mark investieren. 1°59 waren es be­
reits fast 15 M'ü'arden, 1968 wur­
den 26,5 Milli r-oen investiert, wor­
an die Energie sr'ru Brennstoffindu- 
slrie mit 2,7 Mrll'--den 1967 den 
größten Anteil nrtte während es in 
der chemischen I dustrio 2,6 und im 
Maschinenbau 'n gleichen Jahr 2,1 
Milliarden waro-.

Die Zerschlagung Hiller-Deutsch­

ger. Sie führt rom Abai-Prospekf, 
wo das Hochhaus errichtet wird, 
zum Dach des zweiten Stockwerks, 
das an das Haur*gebâude grenzt. 
Dieses Dach vird emo kleine Er­
holungszone riarsfellen: Mikrogär­
ten, Alleen m;t Blumenbeeten und 
Springbrunnen.

Das Hochhaus des „Kasgipro­
wodchos" wird nicht nur das höch­
ste in der Repub'ikhauptstadt, son­
dern auch das atößfe nach seiner 
Nutzfläche sein: h:er werden gleich, 
zeitig 2 200 Personen arbeiten.

UNSER BILD: Das Modell des 
Hochhauses „Kasgiprowodc h o s"

in Alma-Ata 

Text und Foto: A. Wdowin

lands führte 1’45 zur Besetzung: 
durch die Hauprnüthte der Anti-Hit­
ler-Koalition, Nachdem die USA und 
ihre Imperialist;., man Verbündeten 
die Politik der Anfi-Hifler-Koalition 
verlassen haften, wurde Deutschland 
gespalten und aus den Besatzungs­
zonen der USA. Englands und 
Frankreichs die westdeutsche Bun­
desrepublik geschaffen. Auf dem 
Territorium der Bundesrepublik war 
von jeher der größte Teil der 
Grundstoff- und Schwerindustrie 
Deutschlands ansässig gewesen. In 
der DDR gab es 1949 nur vier Hoch­
öfen, in Westdeutschland 12r. Der 
Osten Doutschfnhos, das Gebiet in 
dem 1949 die DD°. entstand, war bis 
dahin immer auf -'te Lieferung von 
Stahl und Walznstenal aus dem We­
sten, aus dem Ruhrgebiet, angewie­
sen gewesen. D'e feindselige Politik 
Westdeutschlands gegenüber der 
DDR zwang diese, viele Jahre fast 
die gesamten 1 n »astitionen für den 
Ausbau einer eigenen Grundstoff­
industrie zu verwenden. So konnte 
Westdeutschland in der ökonomi­
schen Entwicklung einen Vorsprung 
erringen.

Wenn es trotz d.eser außerordent­
lichen Schwierigsten gelang, eine 
moderne Volksari nuchaft zu gestal­
ten, so findet -Jas seine Erklärung 
darin, daß im Laufe der Jahre immer 
mehr Werktätige oer DDR die Ent­
wicklung der Vn'kswirtschaft zu ihrer 
persönlichen An jn.naenheit machten. 
Heute ist für die meisten Arbeiter, 
Bauern und Ingo-ieure ihre Tätig­
keit picht nur sân lob, sondern sie

UNSER GROSSES ZUHAUSE

Di® zweite Geburt 
von Tobolsk

Diese Stadt galt über 100 Jahre 
lang als Hauptstadt Sibiriens. Von ih­
rer ehemaligen Größe zeugen der 
berühmte Tobolsker Kreml âuf dem 
Steilufer des Irtysch, verschiedene 
Denkmäler der russischen Holzarchi­
tektur, das bereits 1705 gegründete. 
Schauspielhaus und die ungemein 
intoressahte Chronik im Sfadlmuseum.

Als Ende des XIX. Jahrhunderts 
die Transsibirische Eisenbahn gebaut 
wurde, wollten es die Geschicke, 
daß sich die Sladt 300 Kilometer 
weit entfernt von ihr befand. Die von 
den anderen Städten Rußlands durch 
Weglosigkeit in den riesigen sibiri­
schen Weiten abgoschnitlene Stadt 
Tobolsk verkümmerte aber nicht. Un­
ter der Sowjetmacht entwickelte sie 
sich zu einem großen Binnenhafen 
und Kulturzentrum im sibirischen 
Norden. Heute öffnet das vor fast 
vier Jahrhunderten gegründete To­
bolsk die ersten Kapitel seiner neu­
en Geschichte.

Ober die Zukunft der allen sibiri­
schen Hauptstadt erzählt Leonid 
Shelnin, Vorsitzender des Tobolsker 
Stadtsowjets.

Die in den letzten 10—15 Jahren 
in Westsibirien entdeckten unterirdi­
schen Erdölflüsse haben auch dem 
Leben in Tobolsk neue Impulse ge­
geben, verwandeln es in eine große 
Industriestadt. Bei der Erschließung 
der Erdölvorräto des wes'sibirischen

GEBIET TSCHELJABINSK. Beim 
Kulturpalast des Magnitogorsker 
Hüttenkombinats arbeitet ein Baltett- 
Volkstheater. Die Laienkünstler tre­
ten oft vor den Hüttenwerkern auf.

UNSER BILD: Die Solotänzer Na- 
deshda Maximenko und Valeri Sali- 
monenko führen einen spanischen 
Tanz vor.

Foto: B. Klipinizcr 
(TASS)

befrachten sich als Eigentümer der 
Fabriken und Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften und be­
teiligen sich an- der Planung und 
Leitung der Betriebe. Die jährlichen 
Pläne der Betriebe werden mit der 
ganzen Belegschaft beraten. Kein Mi­
nisterium wird einen Betriebsplan 
genehmigen, wein er nicht die Billi­
gung der Ge verzschaftsvertrauens- 
leute gefunden hat. Die Grundlage 
für diese schöpfe -„ehe Tätigkeit von 
Millionen einfechan Menschen ist 
das Volkseigentum. 85,1 Prozent des 
Nationaleinkommens wurden 1968 
in Großbetrieben erzeugt, 8,6 Pro­
zent in privaten Betrieben, an denen 
der sozialistische Staat beteiligt ist, 
6,3 Prozent in privaten Unternehmen. 
Die sozialistische Planwirtschaft hal 
den Werktätigen oer DDR großen 
Nutzen gebraent.

Bei einem recht hohen Woh- 
r.ungssfandard gibt ein vierköpfiger 
Arbeiterhaushalt weniger als vier 
Prozent des monatlichen Einkom­
mens als Wohnungsmiele- aus. 30 
Prozent seiner Einkünfte verwendet 
er für Nahrung-.m',t*-l, 26 Prozent für 
Schuhe. Bekleidung und andere In­
dustriewaren. Die Hälfte der Haus­
halte besitzt Waschmaschinen und 
Kühlschränke. zwei Drittel der 
Haushalte haben Fernsehgeräte. Die 
Preise sanken von 1950 bis 1960 um 
45 Prozent. Seitdem blieben sie auf 
dem gleichen Stand, während die 
Löhne von 1961 r»is 1968 um 20 
Prozent stiegen.

(PANORAMA, DDR)

Nordens kommt Tobolsk eine wich­
tige Rolle zu. Es liegt an der Kreu­
zung der großen Wasserstraße lr- 
lysch und der neuen Eisenbahnlinie 
Tjumen—Surgut, die von der Haupt­
strecke der Transsibirischen Eisen­
bahn zu den Erdöl- und Gasgebie- 
lcn Sibiriens führt. Vor kurzem fuhr 
der erste Passagierzug üoer die 900 
Meter lange Brücke über den Ir­
tysch. Jetzt wird unweit der Sladt 
ein Bahnhof und der größte Binnen­
hafen am Irtysch erbaut.

Die alte Stadt verjüngt sich, sie 
hat eine große Zukunft. Vor allem 
eine industrielle. Teppiche aus To­
bolsk, Sämischleder und Binnenschiffe 
sind natürlich nicht nur in Sibirien, 
sondern auch in anderen Gebieten 
unseres Landes weit bekannt, die 
kunstgewerblichen Erzeugnisse "der 
dortigen Beinschnifzer wurden in 
Brüssel und Montreal ausge­
stellt, werden nach vielen Län­
dern exportiert. Jetzt wird Tobolsk 
zu einer großen chemischen Stadt. 
Hier an der Erdölleitung wird ein 
großer petrolchemischer Komplex 
entstehen. Am Ufer des Irtysch wer­
den Abteilungen eines hochlei­
stungsfähigen Holzverarbeitungskom­
binates entstehen, es wird ein gro­
ßer Betrieb für die Herstellung von 
Jodbromid erbaut. 1970 soll ein 
Sperrholzkombinat seiner Bestim­
mung übergeben werden.

IWr gratulieren.
Am 23. November beging Kon­

rad Näb aus Zelinograd seinen 74. 
Geburtstag.

Wir, seine Freunde, wünschen

Das intensive Wachstum der In­
dustrie wird natürlich auch demo­
graphische Wandlungen hervorrufen. 
Es wird angenommen, daß die Ein­
wohnerschaft der Stadt b’; 1980 auf 
ungefähr das Fünffache ansteigen 
wird. Schon jetzt befaßt man sich 
mit einem umfassenden Wohnungs­
bau. Unweit des erneuerten Kreml, 
der bereits unter Peter I. erbaut 
wurde, wachsen neue moderne Häu­
ser empor. Das lokale Schauspiel­
haus wird bald in ein Prachtgebäude 
aus Glas und Stein übers edeln. Die 
Stadt wächst schon über die Gren­
zen hinaus, die im ersten General- 
plan für 1980 festgelegt wurden. An 
der heutigen Peripherie s'nd neue 
Wohnviertel und Studentenstädtchen 
geplant.

Derzeit lernt jeder drifte Einwoh­
ner von Tobolsk. Wir besitzen außer 
einem weitverzweigten Netz von 
allgemeinbildenden Schuten auch 
Musikschulen, eine medizinische, 
pädagogische und andere Hochschu­
len, ein Technikum der Fischindu­
strie und ein Technikum für Biblio­
thekswesen. Die Tobolsker Pädago­
gische Hochschule hat dem Lande 
bereits etwa 4 000 Lehrer gegeben. 
Die meisten Abgänger sind Vertreter 
von Völkern des sibirischen Nor-

Das alte Tobolsk wird durch Ejsen-

ihm beste Gesundheit und noch vie­
le frohe Lebensjahre.

Amalie und Emilie EICHMANN. 
Natalie NEUWIRT. Maria QUINDT, 
Anna und Heinrich EDIGER 

bahn, Erdölleitung und Oberlandlei­
fungen mit dem pulsierenden Leben 
Sibiriens Kontakt heben. Es wird das 
Tor bilden, durch das Ströme von 
Industriegütern nach dem Norden, 
nach dem Süden hingegen Erdöl, 
Gas, Holz und chemische Erzeugnis­
se gehen werden.

Der „Vater der sibirischen Städ­
te", wie man Tobolsk auch nennt, 
wird meines Erachlens e n interes­
santes Zentrum des einheimischen 
und ausländischen Tourismus werden.

In der Biographie von Tobolsk gibt 
es viele bemerkenswerte Ereignisse. 
In die 1587 gegründete Stadt wurde 
sechs Jahre später die 19 Pud schwe­
re Glocke verbannt, di«. den Ein­
wohnern der alten Stadt Uglitsch 
den Tod des Zarensohnes Dmitri ge­
kündet hatte. Hannibal, der Großva­
ter dos großen Dichters Puschkin, 
verbüßte in .Tobolsk seine Verban­
nung. Alexander Menschikow, ein 
Kampfgefährte von Peter I., befand 
sich in der Stadt Berjosowski, nörd­
lich von Tobolsk, in Verbannung. Die 
Dekabristen Alexander Murawjow 
und Wilhelm Küchelbocker lebten in 
Tobolsk unter Polizeiaufsicht. Auf 
dem Weg in die Verbannung passier­
ten diese Stadt die hervorragendem 
russischen Schriftsteller Nikolai Tscber- 
nyschewski, Fjodor Dostojewski ued 
Wladimir Korolenko.

Tobolsk ist die Vaterstadt des 
großen Chemikers Mendelejew- und 
des namhaften russischen Komponi­
sten Alexander Aljabjew. Hier wuZ 
de dem hervorragenden russischen 
Forschungsreisenden Jermak ein 
Denkmal errichtet.

Ober die Dächer der mit bizarren 
Schnitzereien geschmückten alten 
Holzhäuser schweben die Ausleger 
von Turmkranen, durch die Straßen 
eilen Lastkraftwagen mit Ziegeln und 
Beton. Aus der Taiga sind Sirenen­
signale von Dieselloks zu hören. Der 
Geschichte des alten Tobolsk wer­
den neue Kapitel beigefügt.

(APN)

Seilbahn 
auf 
den Elbrus

PJATIGORSK. (TASS). Die ersfe 
Baufolge der Seilbahn zu dem 
höchsten Gipfel des Kaukasus — 
Elbrus — ist in Betrieb genommen 
worden. Von der unteren Station 
(2 280 Meter Höhe) ziehen sich die 
Stahldrahtseile, die nur von 2 
Metallmasten getragen werden, zur 
Station ..Stary krugosor“ ( Alter 
Gesichtskreis ). Die Entfernung be­
trägt 1 870 Aleter und der Höhen­
unterschied 680 Meter. Wenn der 
eine 32 Personen fassende Wagen 
nach oben fährt, tritt der andere 
seine Talfahrt an. 6 bis 7 Minuten 
sind nötig, um die ganze Entfer­
nung zu bewältigen.

Die Seilbahn soll in eine Höhe 
von 4 lOO Meter fortgesetzt werden. 
Der Aufstieg auf den Elbrus, der 
spezielle Bergsteigerausbildung er­
forderte, wird nunmehr allen zu­
gänglich sein.

Fofokombinat
KARAGANDA. (KasTAG). Im 

Zentrum der Stadt wurde ein 
Zweistockhaus des Fotokombinats 
dem Betrieb übergeben. Seine La­
boratorien sind mit Apparatur aus­
gestattet. die es ermöglicht, die 
Erledigungsfrist der Aufträge zu 
kürzen. Es gibt da spezielle Säle 
für Schnellfotograiieren. für Kin­
der- und Farbaufnahmen. Erfahrene 
Spezialisten werden, außer gewöhn­
lichen Fotos, auch Fotos auf Ke­
ramik und Fotokopien von Doku­
menten machen.

Armiertes
Aluminium Neues aus Wissenschaft und Technik

Aluminium wird aus verständli­
chen Gründen als das ..geflügelte 
Metall" gezeichnet, womit seine spe-

den. Im Vergleich zu Stahl besitzt 
Aluminium aber eine viel geringere 
Festigkeit, und alle bekannten Ver­
fahren zu ihre- Erhöhung, darunter 
auch die Legienjno und die Metho­
den der Sinfermetaliurqie wurden 
schon vollsUnd'o ausoenutzt.

Eine Wissonschaftlorqruppe aus 
dem Moskauer Institut fü- Techno­
logie des Flugzeugbaus entschloß 
sich, einen ungewohnten Weg zu 
gehen, das Aluminium nämlich ge­
nauso zu armieren. wie schon jahr­
zehntelang die Rauleute den Be-

Zur Bewenruno wurde rostfreier 
Stahldraht mit einem Durchmesser 
von 0.2—0.8 Millimeter verwendet 
De’ O-ahi und die Aluminiumolaften 
wurden sorglältio vorbereitet- Die 
Konfakffläehe-' wurde- gesäubert, n 
Azeto- gewesenen und der Draht 
wurde sogar nd Salzsäure geätzt 
und - einem -’eißlullstrom ge­
trocknet Danach wurde- die Pakete 
aus de- Aluminiumolatto- zusam- 

auf die d«A Draht ,n 
Ordnung aufgewickelt

menoeselzt 
bestimmter

Grad Hitze wurden dir
Pakete gewalzt ;o datf jicF d»

400

olatfee verband. Danach folgte die 
Wärmebearboilunq.

(APN)

Klischee und Maßstab
Um in der Polygraphie den Ab­

druck eines Fotos zu erhalten, muß 
man ein Klischee aniertigen Da­
für gibt es elektronische Zylinder- 
Graviermaschinen Sie stellen das' 
Klischee rasch und automatisch 
her. Aber diese Maschinen haben 
auch einen ernsthaften Mangel- 
Das Bild wird nur in einem be­
stimmten Maßstab im Vergleich 
zum Original wiedergegeben, ge­
wöhnlich im Maßstab 1:1.

Wenn es aber erforderlich ist,

einen 'Abdruck zu erhalten, der 
größer als das Original sein soll’ 
In diesem Fall wird vorn Negativ 

\< in neuer Abzug der gewünschten 
Größe hcrgestellt oder aber 
öfter einfach ein neues 
vorhandenen Originals 
men.

Die wiederholte Aufnahme führt 
jedoch bekanntlich zur Verschlech­
terung der BildqualiläL

Die Mitarbeiter des Forschungs­
instituts für den polygraphischen

noch 
Bild des 
aufgem.ni-

Metallsparende Öfen
Jährlich werden Millionen Ton­

nen Eisen und Stahl geschmiedet 
□der in warmen Zustand gepreßt 
Vorher wird 11‘ Metall in Öfen er­
wärmt. Die dabei unausbleibliche 
Oxvdalion bildet eine dicke Zur>- 
derschlcht. die nachher abgetragen 
werden muß Im Ergebnis gehen 
mehr als zwei Prozent des Metalls 
verloren

Die Wissenschaftler suchen schon 
seit langem nach effektiven Me­
thoden der oxydallonsfrclen Erwâr-

■nung der Metalle. Vor kurzem ent­
wickelte eine Gruppe von Fach­
leuten des Sonderentwurfsbüros 
Nummer 3 beim Ministerium für 
Automobilindustrie der UdSSR ein 
mechanisiertes Aggregat für die 
oxvdatlonslose Erwärmung -----
Metallen in offener Flamme ------
Nutzgrad ist |.»pr»el* sc hoch a's 
hei den bestehenden Ofen, während 
die Menge des Zunders bedeutend 

'geringer ist. Je Tonne Metall kön-

von 
Sein

Maschinenbau konstruierten ein 
System für die stufenlöse Verände­
rung des Maßstabs Im Bereich- von 
0.5 bis zu 1.25 des^ Originals.

Das System der stufenlosen 
.Maßstabänderung stellt eine ab­
nehmbare Konstruktion dar, die 
leicht auf die allen und neuen Zy­
linder-Graviermaschinen auf montiert 
werden kann.

durch Patente in den USA und in 
der Schweiz Geschützt. Die Alluni- 
nns-Export-lrno vt-Ver ein i e u n e 
„Llzenzitilorg“ bietet Lizenzen für 
die Herstellung dieser Konstruk­
tion an.

10.00—Sammlung von Trickfilmen 
10 30—Fernsehauiführung „Die Fi­

bel“
11.25—Spielfilm „Wir sind aus
_ Kronstadt“
13.00— Moskau 'Programm, gewid­

met dem lll Unionskongreß 
der Kolchosbauern

2000—Zelinograd. Fernsehnachrich­
ten (kas)

20.10—Internationale Rundschau 
(kas.)

20.30—Koiftertsaa) TV
20.55—Dokumentarfilm „Verfertigt 

in Estland"
21.05—Informationsausgabe „Auf 

Nculandbahnen“ .
21.30—Moskau. „Lcnin-Universität 

der Millionen" ,
22.00—„Neuland unterm Pflug“.

I. Folge
23.30—„Die Zeit“. Informationsaus­

gabe
00.15— Programm, gewidmet dem 

HI Unlonskongrcß der Kol­
chosbauern

am 26. November
10.00—Trickfilm „Scheibe. Scheibe"
IO.25-=Splelfilm „Stadt der Mei-

11.40—Fernsehaufführung „Der

(APN)

UNSERE

nen mit Hilfe dieses Aggregats 16 
Kilogramm eingespart werden.

Der Ofen ist mit leistungsstar­
ken Rekuperatoren versehen, die 
die Oxydation verlangsamen 72* 
das Wartungspersonal haben die 
Konstrukteure viele Erleichterun­
gen vorgesehen, durchgängig me­
chanisierte Beschickung. Vor­
schiehen und Austragen der Roh­
stücke und automatische Tempera­
turregelung im Ofen. Für die Be­
dienung dieses. mechanisierten Ag­
gregats reicht ein Operateur aus.

ANSCHRIFT:

Kas. CCP

Für

APN)

r. tlejiHnorpaa
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Die „Freundschaft“ 

erscheint tßgllch nilßci

Sonntag und Monlng

Redaktlonsschlnß Uhi

des Vortages (Moskauer 
Zeit)
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HHZLtKC 65414

Kommandant der Schneefe- 
stung"

13.10—Trickfilme „Bald gibt's. Re­
gen". „Die Insel der Fehler“.

18.00—Dokumentarfilm „Grüne In,- 
' sei“

18.20—Zum 50. Jahrestag der Ka­
sachischen SSR. ..Sendung. 
Karte des Suchens"

18.45—Sendung „Arbeiter", Nr. II
19.25—Premie des Fernsehfilms 

des Zclinograder Fernsehstu­
dios „Unsterbliche Streife“

20.45—„Auf dem Neuland" Pro­
gramm der Redaktion für 
Landwirtschaft

21.25—Informationsausgabe 
Neulandbahnen“

21.45—..Neuland. Jugend.

„Auf

.................. Zeit-
Programm der Jugendredak­
tion
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